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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns am En de des
Jah res 2020 – Zeit, ei ni ge Bü cher noch auf zu ar bei ten, die ich Euch an bie ten
möch te.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen. Zu ‐
nächst möch te ich die be ste hen den Au to ren bü cher be ar bei ten, da nach sol len
dann die Bü cher zum Kir chen jahr, die An dachts bü cher und 1-2 neue Rei hen
ak tu a li siert wer den.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Be test Du?
Er sag te ih nen aber ein Gleich niß davon, daß man al le zeit be ten, und nicht
laß wer den soll te. (Luc. 18, l.)

So will ich nun, daß die Män ner be ten an al len Or ten. (1. Tim. 2,8.)
Le ser!

Ich le ge dir ei ne Fra ge vor beim Be ginn ei nes neu en Jah res. Sie ficht über
dem Blatt vor dei nen Au gen. Sie ist ent hal ten in den zwei Wört chen: Be test
du?

Das ist ei ne Fra ge, wel che Nie mand als du beant wor ten kannst. Ob du den
öf fent li chen Got tes dienst be suchst oder nicht, weiß dein Pas tor. Ob du ei ne
Fa mi li en-An dacht in dei nem Hau se hältst oder nicht, wis sen dei ne Ver ‐
wand ten. Aber ob du im Stil len be test oder nicht, das ist ei ne An ge le gen heit
zwi schen dir und Gott.
Le ser, ich er su che dich in al ler Lie be, dem Ge gen stan de dei ne Auf merk ‐
sam keit zu wid men, wel chen ich vor dich brin ge. Sa ge nicht, daß mei ne
Fra ge dir zu na he tre tet Wenn dein Herz recht schaf fen ist vor Gott, so ist
nichts in ihr, was dich er schre cken könn te. Wei se mei ne Fra ge nicht ab, in ‐
dem du er wi derst, du hiel test dei ne Ge be te. Sei ne Ge be te hal ten und Be ten
ist zwei er lei. Sa ge mir nicht, daß mei ne Fra ge un nö thig sei. Hö re mich ein
Paar Au gen bli cke an, und ich will dir zei gen, daß ich sie aus gu ten Grün den
thue.

1) Ich fra ge ob du be test, weil das Ge bet durch aus nö thig ist zu des Men ‐
schen Se lig keit.

Ich sa ge durch aus nö thig, und ich sa ge ab sicht lich so. Ich spre che hier nicht
von klei nen Kin dern und Ein fäl ti gen. Ich hand le hier nicht von dem Zu stan ‐
de der Hei den. Ich weiß, daß, wem we nig ge ge ben ist, von dem wird man
we nig for dern. Ich spre che ganz be son ders von de nen, wel che sich Chris ten
nen nen, in ei nem Lan de wie das uns ri ge. Und von die sen, sa ge ich, kann
Nie mand, we der Mann noch Weib, hof fen se lig zu wer den, wenn er nicht
be tet.
Ich hal te an dem Se lig wer den durch die Gna de so fest wie ir gend Ei ner. Ich
wür de dem grö ßes ten Sün der, wel cher je mals leb te, freu dig ei ne freie und
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vol le Ver ge bung an bie ten. Ich wür de nicht zö gern an sein Ster be bet te zu
tre ten und zu sa gen: „Glau be an den Herrn Je sum Chris tum nur jetzt noch,
und du wirst se lig wer den.“ Aber daß man des Heils theil haf tig wer den
kann, oh ne dar um zu bit ten, das kann ich in der Bi bel nicht fin den. Daß ein
Mensch Ver ge bung für sei ne Sün den emp fan gen wird, wel cher nicht ein mal
sein Herz mit In brunst er he ben will, und sa gen: „Herr Je sus, gib sie mir,“
das kann ich nicht fin den. Ich fin de, daß Nie mand durch sein Ge bet se lig
wird, aber ich fin de nicht, daß Je mand oh ne Ge bet se lig wird.

Es ist nicht durch aus nö thig zur Se lig keit, daß man die Bi bel le se. Man
kann un wis send sein, oder blind, und doch Chris tum im Her zen tra gen. Es
ist nicht durch aus nö thig, daß man öf fent lich das Evan ge li um pre di gen hö ‐
re. Man kann woh nen, wo das Evan ge li um nicht ge pre digt wird, oder man
kann bett lä ge rig sein, oder taub. Aber das sel be gilt nicht vom Ge bet. Es ist
durch aus nö thig zur Se lig keit, daß man be te.
Es giebt kei ne kö nig li che Heer stra ße zur Ge sund heit oder zum Wis sen.
Fürs ten und Kö ni ge, ar me Leu te und Bau ern, al le müs sen den Be dürf nis sen
ihres Kör pers und ihres Geis tes auf glei che Wei se die nen. Nie mand kann ei ‐
nen An dern für sich es sen, trin ken, oder schla fen las sen. Nie mand kann das
ABC durch ei nen An dern für sich ler nen las sen. Al les die ses sind Din ge,
wel che Je der mann für sich sel ber thun muß, sonst wer den sie gar nicht
gethan wer den.

Ge ra de so wie es mit dem Geis te ist und dem Kör per, so ist es mit der See ‐
le. Es giebt ge wis se Din ge, wel che durch aus nö thig sind zu der See le Heil
und Se lig keit. Je der muß die se Din ge sel ber be sor gen. Je der muß sel ber Bu ‐
ße thun. Je der muß sich sel ber an Chris tum wen den. Und sel ber muß Je der
mit Gott re den und be ten. Du mußt es sel ber thun, denn durch Nie mand
sonst kann es gethan wer den.

Wie kannst du er war ten er löst zu wer den durch ei nen un be kann ten Gott?
Und wie kannst du Gott ken nen oh ne Ge bet? Du kannst nicht mit Men schen
um ge hen, noch sie ken nen ler nen, oh ne mit ih nen zu re den. Du kannst nicht
mit Gott um ge hen, noch ihn in Chris to ken nen ler nen, oh ne zu ihm zu be ‐
ten. Wenn du bei Ihm im Him mel zu sein wün schest, so mußt du auf Er den
ei ner Sei ner Freun de sein. Wenn du wün schest ei ner Sei ner Freun de auf Er ‐
den zu sein, so mußt du be ten.
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Le ser, es wer den Vie le am jüngs ten Ta ge zur Rech ten Chris ti ste hen. Die
Hei li gen, wel che ver sam melt sind von den vier Win den, von ei nem En de
des Him mels zum an dern, wer den ei ne gro ße Schaar bil den, die Nie mand
zäh len kann. Das Sie ges lied, wel ches aus ihrem Mun de er schallt, wenn ih re
Er lö sung end lich voll bracht ist, wird in der That herr lich sein. Es wird lau ‐
ter tö nen als das Rau schen vie ler Was ser und mäch ti ger als der Don ner.
Doch wird kein Miß ton in die sem Lie de sein. Die, wel che sin gen, wer den
mit Ei nem Her zen und Ei ner Stim me sin gen. Ih re Er fah run gen sind die sel ‐
ben. Al le ha ben ge glaubt. Al le sind in dem Blu te Chris ti ge wa schen. Al le
sind wie der ge bo ren. Al le ha ben ge be tet. Ja! wir müs sen be ten aus Er den,
oder wir wer den nie mals lob sin gen im Him mel. Wir müs sen durch die
Schu le des Ge be tes ge hen, oder wir wer den un fä hig sein an dem ewi gen
Sab bath in das gro ße Hal le lu ja mit ein zu stim men.

Le ser, nicht be ten heißt oh ne Gott sein, oh ne Chris tum, oh ne Gna de, oh ne
Hoff nung, und oh ne Him mel. Es heißt auf dem We ge zur Höl le sein. Kannst
du dich al so wun dern, daß ich fra ge: Be test du?
2) Ich fra ge aber mals, ob du be test, weil die Ge wohn heit des Be tens eins
der si chers ten Kenn zei chen ei nes wah ren Chris ten ist.

Al le Kin der Got tes auf der Er de sind in die ser Be zie hung gleich. Von dem
Au gen blick an, wo ihr Chris ten t hum Le ben und Wahr heit wur de, be te ten
sie, Ge ra de wie das ers te Le bens zei chen bei ei nem Kin de, wel ches in der
Welt ge bo ren wird, der Akt des Ath mens ist, so ist der ers te Akt der Män ner
und der Frau en, wel che wie der ge bo ren wer den, das Be ten.

Es ist eins der all ge mei nen Kenn zei chen al ler Aus er wähl ten Got tes: „Sie
ru fen zu Ihm Tag und Nacht.“ Der hei li ge Geist, wel cher sie zu neu en Men ‐
schen schafft, er weckt in ih nen das Ge fühl der Kinds chaft und läßt sie ru ‐
fen: „Ab ba, lie ber Va ter!“ (Röm. 8,16.) Der Herr Je sus, wenn Er sie er ‐
weckt, ver leiht ih nen ei ne Stim me und ei ne Zun ge, und sagt zu ih nen: Seid
nicht mehr stumm. Gott hat kei ne stum men Kin der. Es ge hört so gut zu ih ‐
rer neu en Na tur, daß sie Be ten, wie es sich für ein Kind ge hört, daß es
schrei et. Sie se hen, daß sie der Barm her zig keit und Gna de be dür fen. Sie
füh len ih re Lee re und Schwä che. Sie kön nen nicht an ders thun als sie thun.
Sie müs sen be ten.
Ich ha be die Ge be te der Hei li gen Got tes in der Bi bel sorg fäl tig ge le sen. Ich
kann nicht ei nen fin den, von des sen Ge schich te uns viel er zählt ist, vom
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ers ten Buch Mo sis bis zur Of fen ba rung, der nicht ein Mann des Ge bets wä ‐
re. Ich fin de es als ei nen Haupt zug der Gott se li gen er wähnt, daß „sie den
Va ter an ru fen,“ daß „sie den Na men des Herrn Je sus Chris tus an ru fen.“ Ich
fin de es als ei nen Haupt zug der Gott lo sen an ge führt, daß „sie den Herrn
nicht an ru fen.“ (1. Pe tri 1, 17. 1 Cor. 1, 2. Ps. 14, 4.)

Ich ha be das Le ben von vie len aus ge zeich ne ten Chris ten ge le sen, wel che
seit den Ta gen der Bi bel auf Er den leb ten. Ei ni ge von ih nen, se he ich, wa ‐
ren reich und ei ni ge arm. Ei ni ge wa ren ge lehrt und ei ni ge nicht ge lehrt. Ei ‐
ni ge von ih nen wa ren Re for mir te, an de re Lu ther an er oder Herrn hu ter, oder
Unier te, oder hiel ten Li tur gi en für nö thig, oder leg ten kei nen Werth dar auf.
Aber Ei nes hat ten sie al le ge mein: Sie wa ren al le Män ner des Ge bets.
Ich stu die re die Be rich te der Mis si ons ge sell schaft in un se rer ei ge nen Zeit.
Ich se he mit Freu den, daß heid nische Män ner und Frau en in ver schie de nen
Welt tei len das Evan ge li um hö ren. Es giebt Be keh run gen in Afri ka, in Neu ‐
see land, in Hin dos tan, in Ame ri ka. Die Be kehr ten sind von Na tur in je der
Hin sicht ein an der un gleich. Aber das ei ne Auf fal len de be mer ke ich bei al ‐
len Mis si ons-Sta ti o nen: Die Be kehr ten be ten im mer.

Le ser, ich läug ne nicht, daß man oh ne Herz und oh ne Auf rich tig keit be ten
kann. Nicht ei nen Au gen blick will ich be haup ten, daß die blo ße That sa che
des Be tens ir gend Et was für Je man des See le be weist. Wie in je dem an dern
Stück der Re li gi on, al so giebt es auch in die sem gar viel Täu schung und
Heu che lei.

Aber das be haup te ich, daß Nicht-be ten ein kla rer Be weis da für ist, daß Je ‐
mand noch kein wah rer Christ ist. Er kann sei ne Sün den nicht wirk lich füh ‐
len. Er kann Gott nicht lie ben. Er kann sich nicht als ei nen Schuld ner Chris ‐
ti füh len. Er kann nicht nach der Hei li gung ver lan gen. Er kann sich nicht
nach dem Him mel seh nen. Er muß erst noch wie der ge bo ren wer den. Er
muß erst noch zu ei nem neu en Men schen wer den. Er mag sich zu ver sicht ‐
lich des Er wählt seins, der Gna de, des Glau bens, der Hoff nung und der Er ‐
kennt niß rüh men, und Un wis sen de hin ter ge hen. Aber du kannst ver si chert
sein, daß es al les ei tel Ge schwätz ist, wenn er nicht be tet.
Und ich sa ge fer ner, daß von al len Zeug nis sen von le ben di gem Wir ken des
Geis tes die Ge wohn heit des herz li chen stil len Ge be tes ei nes der si chers ten
ist, wel ches man an füh ren kann. Man kann pre di gen aus un rei nen Grün den.
Man kann Bü cher schrei ben und schö ne Re den hal ten und flei ßig schei nen
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in gu ten Wer ken, und doch ein Ju das Is cha ri ot sein. Aber sel ten geht Ei ner
in sein Käm mer lein und schüt tet sei ne See le vor Gott im Stil len aus, oh ne
daß es ihm Ernst ist. Der Herr Sel ber hat dem Ge be te sein Sie gel auf ge ‐
drückt als den bes ten Be weis ei ner wah ren Be keh rung.

Als Er den Ana ni as zum Saul in Da mas kus schick te, gab Er ihm kein an de ‐
res Zeug niß für die Be keh rung sei nes Her zens als die ses: „Sie he, er be tet.“
(Apost. 9, 11.)
Ich weiß, daß Vie les in ei nes Men schen Ge mü the vor sich ge hen kann, be ‐
vor er zum Be ten kommt. Er kann vie le Ue ber zeu gun gen, Ver lan gen, Wün ‐
sche, Ge füh le, Ab sich ten, Ent sch lüs se, Hoff nun gen und Be sorg nis se ha ben.
Aber al le die se Din ge sind sehr un si che re Zeug nis se. Sie sind bei Gott lo sen
zu fin den und wer den oft zu Nich te. In man chen Fäl len sind sie nicht an hal ‐
ten der als die Mor gen wol ke und der Thau, wel cher ver geht. Ein le ben di ges
herz li ches Ge bet, wel ches aus ei nem ge bro che nen und zer knirsch ten Ge mü ‐
the strömt, ist mehr Werth, als al le die se Din ge zu sam men.

Ich weiß, daß die Aus er wähl ten Got tes zur Se lig keit aus er ko ren sind von
Ewig keit her. Ich weiß, daß der Hei li ge Geist, wel cher sie zur rech ten Zeit
be ruft, sie in vie len Fäl len durch sehr lang sa men Stu fen zur Ge mein schaft
mit Chris to führt. Aber des Men schen Au ge kann nur nach Dem urt hei len,
was es sieht. Ich kann nicht ei nen Ein zi gen ge recht fer tigt nen nen, bis er
glau bet. Ich darf nicht sa gen, daß Je mand glaubt, bis er be tet. Ich kann kei ‐
nen stum men Glau ben ver ste hen. Die ers te That des Glau bens ist das Spre ‐
chen zu Gott. Der Glau be ist für die See le, was das Le ben für den Kör per
ist. Das Ge bet ist für den Glau ben, was der Athem für das Le ben ist. Wie
ein Mensch le ben kann und nicht ath men, das geht über mei ne Fas sungs ‐
kraft; und wie ein Mensch glau ben kann und nicht be ten, das geht auch über
mei ne Fas sungs kraft.

Le ser, ver wun de re dich nicht, wenn du die Die ner des Evan ge li ums viel bei
der Wich tig keit des Ge bets ver wei len hörst. Das ist der Punkt, auf wel chen
wir dich zu brin gen ver lan gen; wir ver lan gen zu wis sen, daß du be test. Dei ‐
ne An sich ten von der Leh re mö gen rich tig sein. Dei ne Lie be zum Pro tes tan ‐
tis mus mag warm und un ver kenn bar sein. Aber Das kann dock nichts wei ‐
ter sein, als Wis sen dei nes Kop fes und Par tei geist. Wir ver lan gen zu wis sen,
ob du wirk lich mit dem Gna den thro ne be kannt bist, und ob du zu Gott
eben so gut wie über Gott spre chen kannst.
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Le ser, wün schest du zu er fah ren, ob du ein wah rer Christ bist? dann sei ver ‐
si chert, daß mei ne Fra ge von der al ler größ ten Wich tig keit ist: Be test du?

3) Ich fra ge ob du be test, weil es kei ne Pflicht in der Re li gi on giebt, wel che
so sehr ver nach läs sigt wird, wie das stil le Ge bet im Käm mer lein.
Wir le ben in ei ner Zeit, wel che reich ist an re li gi ö sem Be kennt niß. Es giebt
jetzt mehr Or te des öf fent li chen Got tes diens tes, als je zu vor. Es giebt vie le
Per so nen, wel che die sel ben be su chen. Und trotz all die ser öf fent li chen Re li ‐
gi on glau be ich doch, daß es sehr viel Nach läs sig keit in Be treff des Ge bets
im Käm mer lein giebt.

Ich wür de vor we ni gen Jah ren nicht so ge spro chen ha ben. Ich dach te einst
in mei ner Un wis sen heit, daß die meis ten Leu te ih re Ge be te her sag ten, und
vie le Leu te be te ten. Ich bin da hin ge kom men an ders zu den ken. Ich bin zu
der Ue ber zeu gung ge kom men, daß die gro ße Mehr zahl der an geb li chen
Chris ten gar nicht be tet.

Ich weiß, das klingt sehr auf fal lend und wird Vie le sehr über ra schen. Aber
ich bin über zeugt, daß das Ge bet ge ra de für ei nes von den Din gen ge hal ten
wird, wel che „sich von selbst ver ste hen,“ und daß es so wie vie le Din ge, die
sich von selbst ver ste hen, gar schmäh lich ver nach läs sigt wird. Es ist „Je der ‐
manns Sa che,“ und wie es häu fig in sol chen Fäl len ge schieht, ist es ei ne Sa ‐
che, die von sehr We ni gen gethan wird. Es ist ei ne ge hei me Ver hand lung
zwi schen Gott und un sern See len, wel che kein Au ge sieht, und die man zu
ver säu men und un gethan zu las sen leicht ver sucht wird.
Ich glau be, daß Tau sen de über haupt nie mals ein Wort des Ge bets spre chen.
Sie es sen. Sie trin ken. Sie schla fen. Sie ste hen auf. Sie ge hen hin aus an ih re
Ar beit. Sie keh ren heim in ih re Hau ser. Sie ath men Got tes Luft ein. Sie se ‐
hen Got tes Son ne. Sie wan deln auf Got tes Er de. Sie er freu en sich Got tes
gnä di ger Ga ben. Sie ha ben ei nen sterb li chen Kör per. Sie ha ben das Ge richt
und die Ewig keit vor sich. Aber sie re den nie mals mit Gott. Sie le ben wie
die Thie re wel che um kom men. Sie be tra gen sich wie Ge schöp fe oh ne See ‐
le. Sie ha ben nicht ein Wort zu Ihm zu sa gen, in des sen Hand ihr Le ben und
Athem und al le Din ge sind, und aus des sen Mund sie ei nes Tags ihr ewi ges
Un heil emp fan gen wer den. Wie ent setz lich er scheint das? Und doch wie ge ‐
wöhn lich, wenn die Ge heim nis se der Men schen nur be kannt wä ren!
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Ich glau be, es giebt Tau sen de und aber Tau sen de, de ren Ge be te nichts als
lee re For meln sind, aus wen dig ge lern te For meln, oh ne ei nen Ge dan ken an
ih re Be deu tung. Ei ni ge sa gen ein Paar has ti ge Sät ze her, wel che sie in der
Am men stu be auf ge sam melt ha ben, als sie noch Kin der wa ren. Ei ni ge be ‐
gnü gen sich, das Glau bens be kennt niß her zu sa gen, und sie ver ges sen, daß
kei ne Bit te dar in ist. Ei ni ge fü gen das Ge bet des Herrn hin zu, aber oh ne den
lei ses ten Wunsch, daß des sen fei er li che Bit ten ge währt wer den mö gen.

Vie le, selbst von De nen, wel che gu te For meln ge brau chen, mur meln ih re
Ge be te her, nach dem sie zu Bet te ge gan gen sind, oder plap pern sie durch,
wäh rend sie sich wa schen oder an zie hen des Mor gens. Die Leu te mö gen
den ken, was sie wol len, aber sie kön nen sich dar auf ver las sen, daß Dies in
den Au gen Got tes kein Be ten ist. Wor te, wel che oh ne Be we gung des Her ‐
zens her ge sagt wer den, sind für un se re See le eben so durch aus nutz los, wie
das Ge trom mel der ar men Hei den vor ihren Göt zen bil dern. Wo kein Herz
ist, da mag Lip pen-Werk sein und Zun gen-Werk, aber da ist nichts, was
Gott an hört, da ist kein Ge bet. Saul sag te oh ne Zwei fel man ches lan ge Ge ‐
bet, ehe der Herr ihm be geg ne te auf dem We ge nach Da mas kus. Aber nicht
eher, bis sein Herz ge bro chen war, sag te der Herr: „Er be tet.“
Le ser, wun dert dich Dies? hö re mich an und ich will dir zei gen, daß ich
nicht oh ne Grund al so spre che. Meinst du, daß mei ne Be haup tun gen über ‐
trie ben sind und un halt bar? Schen ke mir dei ne Auf merk sam keit, und ich
will dir bald zei gen, daß ich dir die lau te re Wahr heit sa ge.

Hast du ver ges sen, daß es nicht na tür lich ist zu be ten? Der fleisch li che Sinn
ist in Feind schaft ge gen Gott. Das Ver lan gen liegt in des Men schen Her zen,
weit von Gott fort zu kom men, und nichts mit Ihm zu thun zu ha ben. Sein
Ge fühl ge gen Ihn ist nicht Lie be, son dern Furcht. War um soll te al so ein
Mensch be ten, wenn er kein le ben di ges Ge fühl der Sün de hat, kei ne le ben ‐
di ge Emp fin dung der geis ti gen Be dürf nis se, kei nen in ni gen Glau ben an un ‐
sicht ba re Din ge, kein Ver lan gen nach der Hei li gung und dem Him mel? Von
al len die sen Din gen wis sen und füh len bei wei tem die meis ten Men schen
nichts. Die gro ße Men ge wan delt auf dem brei ten We ge. Das kann ich nicht
ver ges sen. Des halb sa ge ich dreist, ich glau be, daß We ni ge be ten.

Hast du ver ges sen, daß es. nicht zum gu ten Ton ge hört, zu be ten? Es ist ge ‐
ra de ei nes von den Din gen, wel che Vie le sich recht schä men wür den ein zu ‐
ge ste hen. Es giebt Hun der te, wel che eher ei ne Bre sche stür men oder ei nen
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ver lor nen Pos ten an füh ren wür den, als öf fent lich ein ge ste hen, daß sie das
Be ten zu ih rer Ge wohn heit ge macht ha ben. Es giebt Tau sen de, wel che,
wenn sie zu fäl lig ge nö thigt wä ren, mit ei nem Frem den in dem sel ben Zim ‐
mer zu schla fen, sich oh ne Ge bet ins Bett le gen wür den. Gut zu rei ten, gut
zu schie ßen, sich gut zu klei den, in die The a ter zu ge hen, für klug zu gel ten
und für lie bens wür dig, al les das ge hört zum gu ten Ton, aber nicht zu be ten.
Das kann ich nicht ver ges sen. Ich kann mir nicht den ken, daß ei ne Sit te all ‐
ge mein ist, de ren so Vie le sich zu schä men schei nen. Ich glau be, daß We ni ‐
ge be ten.

Hast du ver ges sen, wel ches Le ben Vie le füh ren? Kön nen wir wirk lich an ‐
neh men, daß Leu te Tag und Nacht ge gen die Sün de be ten, wenn wir sie
blind lings in die sel be hin ein stür zen se hen? Kön nen wir an neh men, daß sie
ge gen die Welt be ten, wenn sie ganz in ihr Trei ben ver tieft und ver sun ken
ken ne in geis ti gen Din gen dei ne ge hei me Ge schich te nicht. Aber nach dem,
was ich in der Bi bel und in der Welt se he, bin ich ge wiß, daß ich dir kei ne
nothwen di ge re Fra ge vor le gen kann, als die se: Be test du?
4) Ich fra ge, ob du be test, weil das Ge bet die je ni ge Hand lung im Chris ten t ‐
hum ist, zu wel cher wir die grö ßes ten Auf mun te run gen ha ben.

Al les ist von Sei ten Got tes ge sche hen, um das Ge bet leicht zu ma chen,
wenn die Men schen es nur ver su chen wol len. Al les ist be reit von sei ner Sei ‐
te. Je der Ein wurf ist im Vor aus beant wor tet. Je de Schwie rig keit ist vor ge ‐
sehn. Die krum men Stel len sind ge ra de ge macht, und die rau hen sind ge eb ‐
net. Kei ne Ent schul di gung ist für den ge bet lo sen Men schen vor han den.

Es giebt ei nen Weg, auf wel chem je der Mensch, so sünd haft und un wür dig
er auch sein mag, sich Gott dem Va ter nä hern kann. Je sus Chris tus hat die ‐
sen Weg er öff net durch das Op fer, wel ches Er für uns am Kreu ze ge bracht
hat. Die Hei lig keit und Ge rech tig keit Got tes braucht die Sün der nicht zu er ‐
schre cken und zu rück zu hal ten. Sie brau chen nur Gott an zu ru fen in Je su Na ‐
men, sie brau chen nur Je su ver söh nen des Blut zum Schut ze zu neh men, und
sie wer den Gott auf dem Gna den thron fin den, wil lig und be reit, sie zu hö ‐
ren. Der Na me Je su ist ein un fehl ba rer Frei brief für un se re Ge be te. In die ‐
sem Na men kann der Sün der Gott mit Dreis tig keit na hen, und mit Zu ver ‐
sicht be ten. Gott hat ver spro chen ihn zu er hö ren. Le ser, be den ke dies. Ist
das nicht Auf mun te rung?
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Es gibt ei nen Für spre cher und Ver mitt ler, wel cher stets dar auf war tet, die
Ge be te der je ni gen vor zu brin gen, wel che Ihn dar um bit ten. Die ser Für spre ‐
cher ist Je sus Chris tus. Er hei ligt un se re Ge be te durch den Weih rauch sei ner
ei ge nen all mäch ti gen Für bit te. Al so ge hei ligt stei gen sie wie ein sü ßer Duft
zu Got tes Thron em por. Dürf tig wie sie an sich sel ber sind, wer den sie
mäch tig und ge wal tig in der Hand un sers ho hen Pries ters und al tern Bru ‐
ders. Die Ban kno te oh ne Un ter schrift dar un ter ist nichts als ein wert h lo ses
Stück Pa pier. Ein Fe der strich ver leiht ihr al len ihren Werth. Das Ge bet ei nes
ar men Adams kin des an sich ist ein schwa ches Ding, aber von der Hand des
Herrn Je su un ter schrie ben hat es gro ßen Werth. Es gab ei nen Be am ten in
der Stadt Rom, wel cher sei ne Thü ren stets of fen stehn ließ, um je den rö mi ‐
schen Bür ger zu emp fan gen, wel cher sich um Hül fe an ihn wand te. Ge ra de
so ist das Ohr des Herrn Je su dem Ru fe De rer stets of fen, wel che nach
Barm her zig keit und Gna de ver lan gen. Es ist Sein Amt ih nen zu hel fen. Ihr
Ge bet ist Sei ne Won ne. Le ser, be den ke Dies. Ist das nicht Auf mun te rung?
Es ist der hei li ge Geist im mer be reit un se re Schwach heit beim Ge bet auf zu ‐
hel fen. Es ist ein Theil sei nes be son dern Am tes, uns bei zu ste hen in un sern
Ver su chen mit Gott zu re den. Wir brau chen nicht nie der ge schla gen und ent ‐
muthigt zu wer den durch die Furcht, daß wir Nichts zu sa gen wis sen. Der
Geist wird uns Wor te ein ge ben, wenn wir nur Sei ne Hül fe su chen wol len.
Er wird uns ein flö ßen Ge dan ken, wel che ath men, und Wor te, wel che glü ‐
hen. Die Ge be te des Vol kes Got tes sind Ein ge bun gen von dem Geis te Got ‐
tes, Wer ke des hei li gen Geis tes, wel cher in ih nen woh net als Geist der Gna ‐
de und des Ge bets. Si cher lich kann des Herrn Volk wohl hof fen er hört zu
wer den. Nicht sie bloß sind es, wel che be ten, son dern der hei li ge Geist bit ‐
tet in ih nen. Le ser, be den ke dies. Ist das nicht Er mun te rung?

Es giebt über gro ße und köst li che Ver hei ßun gen für Die je ni gen, wel che be ‐
ten. Was mein te der Herr Je sus, als Er sol che Wor te sprach wie die se: „Bit ‐
tet, so wird euch ge ge ben; su chet, so wer det ihr fin den; klop fet an, so wird
euch auf gethan. Denn wer da bit tet, der emp fängt; und wer da su chet, der
fin det; und wer da an klop fet, dem wird auf gethan.“ (Matth, 7, 7. 6.) „Und
Al les, was ihr bit tet im Ge bet, so ihr glau bet, so wer det ihr es emp fan gen.“
(Matth. 21, 22.) „Und was ihr bit ten wer det in mei nem Na men, das will ich
thun, auf daß der Va ter ge eh ret wer de in dem Soh ne. Was ihr bit ten wer det
in mei nem Na men, das will ich thun.“ (Joh. 14, 13. 14.) Was mein te der
Herr, als Er die Pa ra beln von dem Freun de um Mit ter nacht und von der
nicht laß wer den den Witt we er zähl te? (Luc 11, 5. u. 18, 1.) Le ser, den ke
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über die se Stel len nach. Wenn das nicht Auf mun te rung zum Ge bet ist, so
ha ben Wor te kei ne Be deu tung.

Es giebt wun der ba re Bei spie le von der Ge walt des Ge bets in der hei li gen
Schrift. Nichts scheint für das Ge bet zu groß, zu müh se lig oder zu schwie ‐
rig zu voll brin gen. Es hat Din ge ver mocht, wel che un mög lich und un er ‐
reich bar schie nen. Es hat Sie ge über Feu er, Luft, Er de und Was ser davon ge ‐
tra gen. Das Ge bet hat te das ro the Meer ge öff net. Das Ge bet brach te Was ser
aus dem Fel sen her vor und Brod vom Him mel her ab. Das Ge bet mach te die
Son ne still ste hen. Das Ge bet brach te Feu er vom Him mel her ab auf des Eli ‐
as Op fer. Das Ge bet ver kehr te des Ahi tophels Rath in Thor heit. Das Ge bet
warf die Heer schaa ren des San he rib über den Hau fen. Wohl konn te Ma ria,
die Kö ni gin von Schott land, sa gen: „Ich fürch te die Ge be te des John Knox
mehr als ein Heer von 10.000 Mann.“ Das Ge bet hat Kran ke ge heilt. Das
Ge bet hat die Tod ten wie der auf ge weckt. Das Ge bet hat Be keh run gen der
See le voll bracht. „Das Kind vie ler Ge be te,“ sagt ein al ter Christ zu Au gus ti ‐
nus Mut ter, „wird nie mals ver lo ren gehn“. Ge bet, Ar beit und Glau ben ver ‐
mö gen Al les. Nichts scheint un mög lich, wenn ei ner den Geist der Kinds ‐
chaft be sitzt. „Laß mich“ ist das merk wür di ge Wort Got tes an Mo ses, als
Mo ses für die Kin der Is ra el be ten woll te, (2 Mo se 32) Die chal dä i sche
Über set zung hat da für: „Laß ab vom bit ten“. So lan ge als Abra ham für So ‐
dom um Gna de bat, fuhr der Herr fort, sie zu ge wäh ren. Er hör te nicht eher
auf zu ge wäh ren, bis Abra ham auf hör te zu bit ten. Le ser, be den ke dies. Ist
das nicht Auf mun te rung?
Was kann ei ner noch ver lan gen, um ihn zu be we gen, ei nen Schritt auf dem
schma len We ge zu thun, als Al les, was ich ihm jetzt über das Ge bet ge sagt
ha be? Was könn te noch gethan wer den, um den Pfad zu dem Gna den stuh le
zu eb nen, und al ten Grund zum Strau cheln aus des Sün ders We ge fort zuräu ‐
men? Wahr lich, wenn die Teu fel in der Höl le solch ei ne Thür vor sich of fen
hät ten, sie wür den vor Freu den hüp fen und den tiefs ten Höl len pfuhl von Ju ‐
bel wie der hat ten las sen.

Aber wo will der Mensch sein Haupt am En de ver ber gen, wel cher so herr li ‐
che Auf mun te run gen ver schmäht? Was kann mög li cher wei se für den Men ‐
schen ge sagt wer den, wel cher nach al len die sen oh ne Ge bet stirbt? Wahr ‐
lich, Le ser, ich darf wohl sor gen, daß du die ser Mensch nicht sein mö gest.
Wahr lich, ich darf wohl fra gen: Be test Du?
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5) Ich fra ge, ob Du be test, weil Fleiß im Ge bet das Ge heim niß ist, um in der
Hei li gung zu wach sen.

Un strei tig gibt es ei nen sehr gro ßen Un ter schied un ter den wah ren Chris ten.
Es gibt ei nen un end li chen Zwi schen raum zwi schen den Vor ders ten und den
Hin ters ten in der Heer schaar Got tes.
Sie kämp fen Al le den sel ben gu ten Kampf; aber wie viel tap fe rer kämp fen
die Ei nen als die An dern! Sie ar bei ten Al le an des Herrn Werk, aber wie
viel mehr ar bei ten die Ei nen als die An dern! Sie sind Al le ein Licht des
Herrn, aber wie viel Hel ler leuch ten die Ei nen als die An dern! Sie ei len Al ‐
le in dem sel ben Wett lauf, aber wie viel schnel ler kom men die Ei nen vor an
als die An dern! Sie lie ben Al le den sel ben Herrn und Hei land, aber wie viel
mehr lie ben ihn die Ei nen als die An dern! Ich fra ge ei nen je den wah ren
Chris ten, ob die ses nicht der Fall ist. Ist die sem nicht al so?

Es gibt ei ni ge in des Herrn Vol ke, wel che nie mals vor an zu kom men schei ‐
nen seit der Zeit ih rer Be keh rung. Sie sind wie der ge bo ren, aber sie blei ben
un mün di ge Kin der ihr Le ben lang. Sie sind Schü ler in Chris ti Schu le, aber
sie schei nen nie mals über das ABC hin aus zu kom men und blei ben im mer
auf der un ters ten Bank. Sie sind in die Hür den ein ge tre ten, aber sie le gen
sich nicht dar in nie der und kom men nicht wei ter. Ein Jahr nach dem an dern
sieht man sie mit den sel ben Sün den be haf tet. Man ge wahrt an ih nen die sel ‐
ben al ten Ge wohn hei ten. Man be merkt bei ih nen den sel ben Man gel an
geist li chem Hun ger, den sel ben Ekel an al lem, au ßer der Milch des Wor tes,
und den sel ben Wi der wil len ge gen kräf ti ge Spei se, das sel be kin di sche We ‐
sen, die sel be Schwach heit, die sel be Klein müthig keit, die sel be Eng her zig ‐
keit, den sel ben Man gel an An t heil für Al les, au ßer ihrem ei ge nen klei nen
Krei se, wel che man vor zehn Jah ren be merk te. Sie sind zwar Pil ger, aber
Pil ger wie die al ten Gi beoni ten, ihr Brod ist stets tro cken und schim me lig,
ih re Schu he stets alt und ge flickt, und ih re Klei der stets zer ris sen und zer ‐
fetzt. Ich sa ge es mit Kum mer und Be trüb niß. Aber ich fra ge je den wah ren
Chris ten: Ist es nicht wahr?

Es gibt An de re von des Herrn Vol ke, wel che im mer vor an zu kom men
schei nen. Sie wach sen wie das Gras nach dem Re gen. Sie neh men zu, wie
Is ra el in Aegyp ten. Sie ei len vor an, wie Gi de on, ob schon zu wei len er mat tet,
doch stets wei ter stre bend. Sie fü gen stets Gna de zur Gna de, Glau ben zum
Glau ben, Stär ke zur Stär ke. Je des mal wenn man sie antrifft, er schei nen ih re
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Her zen wei ter, und ih re geis ti ge Ge stalt stär ker, grö ßer und kräf ti ger. Je des
Jahr schei nen sie mehr zu se hen, mehr zu wis sen, mehr zu glau ben und
mehr zu füh len in ih rer Re li gi on. Sie ha ben nicht nur gu te Wer ke für die Le ‐
ben dig keit ihres Glau bens auf zu wei sen, son dern sie sind auch eif rig in ih ‐
nen. Sie thun nicht nur Gu tes, son dern sie sind auch un er mü det im Gu tes t ‐
hun. Sie be gin nen Gro ßes und sie voll brin gen Gro ßes. Wenn es miß lingt, so
ver su chen sie es aufs Neue, und wenn sie fal len, so stehn sie schnell wie der
auf. Und bei dem Al len hal ten sie sich für ar me wert h lo se Die ner, und mei ‐
nen, daß sie gar nichts schaf fen. Das sind die je ni gen, wel che die Re li gi on
lieb lich und schön in den Au gen Al ler ma chen. Sie er hal ten Lob selbst von
den Nicht be kehr ten, und be sit zen die Hoch ach tung so gar der selbst süch ti ‐
gen Kin der der Welt. Es sind Per so nen, de ren Nä he und Um gang er quickt.
Wenn man sie antrifft, soll te man glau ben, daß sie, wie Mo ses, eben aus
Got tes Ge gen wart her kä men. Wenn man sich von ih nen trennt, so fühlt man
sich durch ih re Ge sell schaft er wärmt, als ob un se re See le an ei nem Feu er
ge we sen wä re. Ich weiß, sol che Chris ten sind sel ten. Ich fra ge nun: Ist es
nicht al so?

Nun denn, wie kön nen wir uns den Un ter schied er klä ren, wel chen ich so ‐
eben be schrie ben ha be? Was ist der Grund, daß ei ni ge Gläu bi ge so viel
leuch ten der und hei li ger sind als die an dern? Ich glau be, der Un ter schied
rührt in neun zehn Fäl len un ter zwan zi gen her von ver schie de nen Ge wohn ‐
hei ten im stil len Ge bet. Ich glau be, daß die je ni gen, wel che in der Hei li gung
zu rück blei ben, we nig be ten, und die je ni gen, wel che dar in zu neh men, viel
be ten.
Ich kann mir wohl den ken, daß die se Mei nung ei ni ge Le ser über ra schen
wird. Ich zweif le we nig dar an, daß Vie le das Stark wer den und Wach sen in
der Hei li gung als ei ne Art be son de rer Got tes ga be an se hen, wel che nur sehr
We ni ge zu er lan gen hof fen dür fen, Sie be wun dern sie in Bü chern von fer ne.
Sie hal ten sie für schön, wenn sie ein Bei spiel davon in ih rer Nä he er bli ‐
cken. Aber daß sie in dem Be rei che ei nes Je den liegt, der Ge dan ke scheint
ih nen nie mals in den Sinn zu kom men. Kurz, sie hal ten sie für ei ne Art Mo ‐
no pol, wel ches nur ei ni gen we ni gen be güns tig ten Gläu bi gen ge währt wird,
aber si cher lich nicht al len.

Ich glau be in des sen, daß die ses ein sehr ge fähr li cher Irr thum ist. Ich glau be,
daß geis ti ge so wohl als na tür li che Grö ße weit mehr von dem Ge brau che der
Mit tel ab hängt, wel che in Je der manns Be reich sind, als von sonst et was. Es



14

ver steht sich, daß ich nicht sa ge, wir ha ben ein Recht, ei ne wun der ba re Ge ‐
wäh rung geis ti ger Ga ben zu er war ten. Aber die ses sa ge ich, daß, wenn Je ‐
mand erst zu Gott be kehrt ist, so hängt es nicht we nig von sei nem ei ge nen
Flei ße in der Be nut zung von Got tes an ge ge be nen Mit teln ab, ob er in der
Hei li gung zu nimmt oder nicht. Und ich be haup te zu ver sicht lich, daß das
Haupt mit tel, durch wel ches die meis ten Gläu bi gen in der Kir che Chris ti
groß ge wor den sind, die Ge wohn heit des flei ßi gen Ge be tes im Käm mer lein
ist.

Se het die Le bens ge schich te der herr lichs ten und bes ten un ter Got tes Die ‐
nern durch, sei's in der Bi bel oder sonst wo. Se het, was von Mo ses ge ‐
schrie ben steht, und von Da vid, und von Da ni el, und von Pau lus. Be mer ket,
was von Lu ther und Cal vin, den Re for ma to ren, er zählt wird. Beach tet, was
von den ver bor ge nen An dachts übun gen von Jo hann Arndt, Spe ner und
Ters tee gen be rich tet wird. Sagt mir von ei nem aus all der from men Ge nos ‐
sen schaft der Hei li gen und Mär ty rer, wel cher nicht die ses Kenn zei chen sehr
her vor ste chend an sich trü ge er war ein Mann des Ge bets, O Le ser! ver las se
dich dar auf, das Ge bet ver mag viel.
Das Ge bet er langt neue und dau ern de Aus gie ßun gen des hei li gen Geis tes.
Er al lein be ginnt das Werk der Gna de in des Men schen Herz. Er al lein kann
das sel be för dern und ihm Ge dei hen ge ben. Aber der gü ti ge Geist hat es
gern, daß man ihn dar um bit te. Und die je ni gen, wel che am meis ten be ten,
wer den im mer am meis ten von sei nem Ein fluß er fah ren.

Das Ge bet ist das si chers te Schutz mit tel ge gen den Teu fel und die An fäl le
der Sün de. Die je ni ge Sün de wird sich nie mals in der See le be haup ten, ge ‐
gen wel che man von Her zen be tet. Der Teu fel wird nie mals lan ge über uns
herr schen, den wir den Herrn bit ten aus zu trei ben. Aber dann müs sen wir
auch un sern Krank heits fall ganz un serm himm li schen Arz te dar le gen, wenn
er uns täg li che Hül fe ge wäh ren soll. Wir müs sen die uns in woh nen den Teu ‐
fel vor die Fü ße Chris ti schlep pen und Ihn an fle hen, sie zur Höl le zu rück zu ‐
ja gen.

Le ser, wün schest du zu zu neh men in der Gna de und in der Hei li gung? Sei
ver si chert, wenn du es wün schest, so kann es für dich kei ne wich ti ge re Fra ‐
ge ge ben, als die: Be test du?
6) Ich fra ge, ob du be test, weil die Un ter las sung des Ge bets ei ne Haup t ur sa ‐
che des Ab trün nig wer dens ist.
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Es kommt vor, daß Men schen in der Gott se lig keit zu rück ge hen, nach dem
sie ei nen gu ten An fang ge macht ha ben. Man che Men schen ei len ei ne Zeit
lang auf dem rech ten We ge vor an, und wen den sich dann, gleich den Ga la ‐
tern, seit wärts zu fal schen Leh rern. Man che be ken nen laut, so lan ge ih re
Ge füh le warm sind, gleich Pe trus, und verl äug nen bald dar auf ihren Herrn
in der Stun de der Ver su chung. An de re ver las sen die ers te Lie be, gleich den
Ephe sern, oder er kal ten in ihrem Ei fer zum Gu ten, gleich Mar kus, dem Be ‐
glei ter des Pau lus. Noch An de re end lich fol gen ei nem Apo stel wohl ei ne
Zeit lang, aber ver las sen ihn dann, wie De mas, weil sie die Welt wie der lieb
ge won nen ha ben.

Es ist ein trau ri ges Ding um ei nen Ab trün ni gen. Von al lem Un glück, wel ‐
ches ei nen Men schen tref fen kann, hal te ich es für das schlimms te. Ein ge ‐
stran de tes Schiff, ein flü gel lah mer Ad ler, ein Gar ten voll Un kraut, ei ne Har ‐
fe oh ne Sai ten, ei ne ver fal le ne Kir che, das sind al les trau ri ge An bli cke, aber
ein Ab trün ni ger ist der trau rigs te. Daß wah re Gna de nie mals er lö schen
wird, und wah re Ge mein schaft mit Chris to nie mals auf ge ho ben wer den
wird, dar an zweif le ich nicht. Aber ich glau be, daß ein Mensch so weit ab ‐
fal len kann, daß er sei ne eig ne Gna de aus den Au gen ver liert und an sei nem
eig nen Heil ver zwei felt. Und wenn das nicht die Höl le ist, so ist es si cher ‐
lich na he da bei. Ein kran kes Ge wis sen, ein Ge müth voll Selbst über druß, ein
Ge dächt niß voll Selbst vor wür fen, ein von den Pfei len des Herrn durch bohr ‐
tes Herz, ein durch die Last in ne rer An kla ge ge bro che ner Geist, al les das ist
ein Vor ge schmack der Höl le. Es ist ei ne Höl le auf Er den. Wahr lich, je ner
Aus s pruch des wei sen Man nes ist fei er lich und ge wich tig: „Ei nem lo sen
Men schen, d. i. ei nem, der mit sei nem Her zen vom Herrn ge wi chen ist,
wird es ge hen, wie er han delt.“ (Spr. 14, 14)
Was ist denn nun die Ur sa che des meis ten Ab trün nig wer dens? Ich glau be
als all ge mei ne Re gel, ei ne der Haup t ur sa chen ist die Un ter las sung des Ge ‐
bets im Käm mer lein, Es ver steht sich, daß die ge hei me Ge schich te der Ab ‐
trün ni gen bis zum jüngs ten Ta ge ver bor gen blei ben wird. Ich kann nur als
ein Die ner Chris ti und ein Er for scher des Her zens mei ne Mei nung ab ge ben.
Die se Mei nung ist, ich wie der ho le es aus drü ck lich, daß Ab trün nig wer den in
der Re gel zu erst mit Un ter las sung des Ge bets be ginnt.

Bi bel le sen oh ne Ge bet, Pre digt hö ren oh ne Ge bet, Hei rat hen oh ne Ge bet,
Rei sen oh ne Ge bet, Wohn sit ze oh ne Ge bet wäh len, Freund schaf ten oh ne
Ge bet schlie ßen, das täg li che Ge bet sel ber schnell und oh ne In brunst ab ma ‐
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chen, al les das sind die Ar ten von Rück schrit ten, durch wel che man cher
Christ in ei nen Zu stand geis ti ger Läh mung ver sinkt, oder den Punkt er ‐
reicht, wo Gott es zu läßt, daß er ei nen ent setz li chen Fall thut.

Die ses ist der Weg, auf wel chem die saum se li gen Lot's ent ste hen, die un stä ‐
ten Sim son's, die wei ber-lie ben den Salo mo's, die un be stän di gen As sa's, die
wan kel müthi gen Jo sa phats, die all zu be sorg ten Mar tha's, de rer so vie le in
der Kir che Chris ti zu fin den sind. Oft mals ist die ein fa che Ge schich te sol ‐
cher Fäl le die se: sie wur den nach läs sig im Ge bet.
Le ser sei über zeugt, daß die Men schen im Ge hei men lan ge vor her fal len,
ehe sie öf fent lich fal len. Sie sind ab trün nig auf ihren Knie en, lan ge be vor
sie öf fent lich vor den Au gen der Welt ab fal len. Wie Pe trus las sen sie zu erst
des Herrn Ge heiß, zu wa chen und zu be ten, au ßer Acht, und ver lie ren dann
wie Pe trus, ih re Stär ke, und verl äug nen den Herrn in der Stun de der Ver su ‐
chung.

Die Welt be merkt ihren Fall und spot tet ih rer laut. Aber die Welt weiß
nichts von dem wah ren Grun de. Den Hei den ge lang es, den al ten Chris ten
Ori ge nes da hin zu brin gen, ei nem Göt zen Weih rauch zu streu en, in dem sie
ihm ei ne schlim me re Stra fe als den Tod an droh ten. Dann froh lock ten sie ge ‐
wal tig beim An blick sei ner Feig heit und Ab trün nig keit. Aber die Hei den
wuß ten die That sa che nicht, wel che Ori ge nes sel ber uns er zählt, daß er ge ‐
ra de an dem sel ben Mor gen sein Schlaf zim mer ei lig ver las sen hat te, oh ne
sei ne ge wöhn li chen Ge be te zu be en den.

Le ser, wenn du in der That ein Christ bist, so bin ich si cher, daß du nie mals
ab trün nig wer den wirst. Aber wenn du nicht wün schest ein ab trün ni ger
Christ zu wer den, so ge den ke der Fra ge, wel che ich dir vor le ge: Be test du?
7) Ich fra ge end lich, ob du be test, weil das Ge bet ei nes der bes ten Mit tel ist
zum Glück und zur Zu frie den heit.

Wir le ben in ei ner Welt, die reich an Kum mer ist. Das ist im mer ihr Zu stand
ge we sen, seit die Sün de hin ein kam. Es kann kei ne Sün de ge ben oh ne Kum ‐
mer. Nur We ni ge sind zu fin den, wel che lan ge le ben oh ne Kum mer und
Sor gen von ei ner oder an de rer Art. Un ser Leib, un ser Ei gent hum, un se re
Fa mi li en, un se re Kin der, un se re Ver wand ten, un se re Dienst bo ten, un se re
Freun de, un se re Nach barn, un ser welt li cher Be ruf, al les und je des sind
Quel len der Sor ge. Krank hei ten, To des fäl le, Ver lus te, Täu schun gen, Ab ‐
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schie de, Tren nun gen, Un dank, Ver läum dung, al les das sind ge wöhn li che
Din ge. Wir kön nen nicht oh ne sie durch das Le ben kom men. Heu te oder
mor gen fin den sie uns auf. Je wär mer un se re Zu nei gun gen, des to grö ßer
sind un se re Be trüb nis se, und je mehr wir lie ben, des to mehr ha ben wir zu
wei nen.

Und was ist das bes te Mit tel zu ei nem hei te ren Sinn in ei ner sol chen Welt?
Wie sol len wir durch die ses Thal der Thrä nen mit dem we nigs ten Schmerz
hin durch kom men? Ich weiß kein bes se res Mit tel als die Ge wohn heit, Al les
im Ge be te vor Gott zu brin gen. Das ist der ein fa che Rath, wel chen die Bi bel
ert heilt, so wohl im Al ten Tes ta ment, als in dem Neu en. Was sagt der Psal ‐
mist? „Ru fe mich an in der Noth, so will ich dich er ret ten; so sollst du mich
prei sen.“ (Psalm, 50, 15.) „Wirf dein An lie gen auf den Herrn. Der wird dich
ver sor gen, und wird den Ge rech ten nicht ewig lich in Un ru he las sen.“
(Psalm 55, 23.) Was sagt der Apo stel Pau lus? „Sor get nichts; son dern in al ‐
len Din gen las set eu re Bit te im Ge bet und Fle hen mit Dank sa gung vor Gott
kund wer den. Und der Frie de Got tes, wel cher hö her ist, denn al le Ver nunft,
be wah re eu re Her zen und Sin ne in Chris to Je su.“ (Phil. 4, 7.) Was sagt der
Apo stel Ja co bus? „Lei det Je mand un ter euch, der be te.“ (Jac. 5, 13.)
Das war die Sit te bei al len Hei li gen, de ren Ge schich te wir in der hei li gen
Schrift auf ge zeich net fin den. Das that Ja cob, als er vor sei nem Bru der Esau
sich fürch te te; Mo ses, als das Volk ihn stei ni gen woll te in der Wüs te; Jo sua,
als Is ra el ge schla gen war vor Ai; Da vid, als er in Ge fahr war zu Ke gi la;
His kia, als er den Brief von San he rib er hielt; die Ge mein de, als Pe trus im
Ge fäng niß saß; Pau lus, als er zu Phi lip pi in's in ners te Ge fäng niß ge wor fen
und sei ne Fü ße in den Stock ge legt wor den wa ren.

Der ein zi ge Weg, in ei ner Welt, wie die se, wirk lich glü ck lich zu sein, ist, al ‐
le un se re Sor gen stets auf Gott zu wer fen. Der Ver such, ih re Bür den sel ber
zu tra gen ist es, was so oft die Gläu bi gen trau rig macht. Wenn sie nur den
Herrn in ih rer Noth an ru fen, so wird Er sie in den Stand set zen, sie so leicht
zu tra gen, wie Sim son die Tho re von Ga za trug. Wenn sie ent schlos sen
sind, sie für sich zu be hal ten, so wer den sie ei nes Ta ges fin den, daß die
Heu schre cke selbst ei ne Bür de ist.

Ein Freund ist da, wel cher stets dar auf war tet, uns zu hel fen, wenn wir nur
vor Ihm un sern Kum mer aus schüt ten wol len, ein Freund, wel cher die Ar ‐
men, und die Kran ken, und die Be küm mer ten trös te te, als Er auf Er den war,
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ein Freund, wel cher des Men schen Herz kennt, denn Er leb te drei und drei ‐
ßig Jah re als Mensch un ter uns, ein Freund, wel cher wei nen kann mit den
Wei nen den, denn Er war ein Mann vol ler Schmer zen und Krank heit, ein
Freund, wel cher uns zu hel fen ver mag, denn nie mals gab es ei ne ir di sche
Noth, aus wel cher Er nicht er lö sen konn te. Die ser Freund ist Je sus Chris tus.
Der Weg, um glü ck lich zu wer den, ist, Ihm stets un se re Her zen zu er öff nen.
O! wä ren wir doch Al le je nem ar men Ne ger chris ten gleich, wel cher, als
man ihn be droh te und straf te, nur ant wor te te: „Ich muß es dem Herrn sa ‐
gen.“

Je sus kann Die je ni gen glü ck lich ma chen, wel che auf Ihn ver trau en und Ihn
an ru fen, wel ches auch ih re äu ße re La ge sein mag. Er kann ih nen den Frie ‐
den des Her zens schen ken im Ge fäng niß, - Zu frie den heit in der Ar muth,
Freu de beim Raub ih rer Gü ter, Trost am Ran de des Gra bes. Es ist ei ne Fül le
von Gna de in Ihm für al le sei ne gläu bi gen Glie der, - ei ne Fül le, wel che be ‐
reit ist, sich über ei nen Je den zu er gie ßen, wel cher dar um bit ten will. O,
wenn die Men schen doch be grei fen woll ten, daß das Glück nicht von äu ‐
ßern Um stän den ab hängt, son dern von dem Zu stan de des Her zens.
Das Ge bet kann das Kreuz er leich tern, wel ches uns auch noch so schwer
ist. Es kann Ei nen an un se re Sei te her ab ru fen, wel cher uns hel fen wird, es
zu tra gen. Das Ge bet kann uns ei ne Thür öff nen, wenn un ser Weg ver ‐
schlos sen zu sein scheint. Es kann Ei nen her ab ru fen, wel cher sa gen wird:
„Die ses ist der Weg, den sel bi gen ge het.“ Das Ge bet kann ei nen Hoff nungs ‐
strahl her ein las sen, wenn al le un se re ir di schen Aus sich ten ver fins tert schei ‐
nen. Es kann Ei nen her ab brin gen, wel cher sa gen wird: „Ich will dich nicht
ver las sen, noch ver säu men.“ Das Ge bet kann uns Trost brin gen, wenn die ‐
je ni gen, wel che wir am meis ten lie ben, fort ge nom men wer den, und wenn
die Welt ver ödet scheint. Es kann Ei nen her ab brin gen, wel cher die Lü cke in
un serm Her zen mit Sich Sel ber aus zu fül len und zu dem Mee re dar in nen zu
spre chen ver mag: „Schweig' und ver stum me!“ Ach! wä ren doch die Men ‐
schen nicht, wie Ha gar in der Wüs te, so blind, daß sie den Brun nen le ben di ‐
gen Was sers dicht ne ben sich nicht se hen!

Le ser, ich wün sche sehr, daß du glü ck lich seist. Ich weiß, ich kann sei ne
nütz li che re Fra ge an dich rich ten, als die se: Be test du?

Und nun, Le ser, ist es ho he Zeit für mich, die sen Trac tat zu En de zu brin ‐
gen. Ich bin ge wiß, daß ich Din ge vor ge bracht ha be, wel che du ernst lich er ‐
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wä gen wirst. Ich be te von Her zen zu Gott, daß die se Er wä gung dei ner See le
zum Se gen ge rei chen mö ge.

1. Laßt mich ein Ab schieds wort an Die je ni gen rich ten, wel che nicht be ten.
Ich darf nicht an neh men, daß Al le, wel che die se Sei ten le sen, Leu te sind,
wel che be ten. Wenn du kein Be ten der bist, so laß mich heu te zu dir re den
um Got tes Wil len.
Le ser, der du nicht be test, ich kann dich nur war nen, aber ich war ne dich
auf's Fei er lichs te. Ich war ne dich, weil du in ei ner La ge voll schreck li cher
Ge fahr bist. Wenn du in dei nem jet zi gen Zu stan de stirbst, so bist du ei ne
ver lor ne See le. Du wirst nur wie der auf er ste hen, um auf ewig elend zu sein.
Ich war ne dich, weil du durch aus oh ne Ent schul di gung bist. Es giebt nicht
ei nen ein zi gen gül ti gen Grund, den du da für vor brin gen könn test, daß du
oh ne Ge bet lebst.

Sprich nicht: Ich weiß nicht, wie ich be ten soll. Das Ge bet ist das Ein fachs ‐
te im Got tes dienst. Be ten ist nichts An de res als mit Gott re den. Man be darf
da zu kei ner Ge lehr sam keit, kei ner tie fen Er kennt niß noch wis sen schaft li ‐
cher Bil dung. Nichts ist da zu er for der lich als ein Herz und ein gu ter Wil le.
Das schwächs te Kind lein kann schrei en, wenn es hung rig ist. Der ärms te
Bett ler kann sei ne Hand nach ei nem Al mo sen aus stre cken, und braucht
nicht nach schö nen Wor ten zu su chen. Der Un wis sends te kann et was fin ‐
den, was er Gott sa ge, wenn er nur Lust da zu hat.

Sprich nicht: Ich ha be kei nen pas sen den Ort zum be ten. Je der mann kann ei ‐
nen Ort fin den, wel cher ver bor gen ge nug da zu ist, wenn er nur will. Un ser
Herr be te te auf ei nem Ber ge; Pe trus auf dem Söl ler des Hau ses; Isaak auf
dem Fel de; Na tha na el un ter dem Fei gen baum; Jo nas im Bauch, des Wall fi ‐
sches. Je der Ort kann ein stil les Käm mer lein wer den, ein Bet zim mer, ein
Be thel, ein Hei ligt hum, in dem Gott ge gen wär tig ist.
Sprich nicht: Ich ha be kei ne Zeit. Es ist Zeit ge nug vor han den, wenn man
sie nur an wen den will. Die Zeit mag kurz sein, aber sie ist stets lang ge nug
zum Ge bet. Da ni el hat te al le Ge schäf te ei nes Kö nig reichs zu be sor gen, und
doch be te te er drei mal täg lich. Da vid war der Be herr scher ei nes mäch ti gen
Volks, und doch sag te er: „Des Abends, Mor gens und Mit tags will ich kla ‐
gen und heu len, so wird Er mei ne Stim me hö ren.“ (Ps. 55, 18.) Wenn man
ernst lich Zeit sucht, so kann man im mer Zeit fin den.
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Sprich nicht: Ich kann nicht be ten, bis ich den Glau ben ha be und ein neu es
Herz; und ich muß stil le sit zen und dar auf war ten. Das heißt Sün de auf Sün ‐
de häu fen. Es ist schlimm ge nug, un be kehrt zu sein und zur Höl le zu fah ‐
ren. Es ist noch schlim mer, zu sa gen: „Ich weiß es, aber ich will nicht um
Gna de ru fen.“ Die ses ist ein Vor satz, für wel chen es in der Schrift kei nen
Grund gibt. „Su chet den Herrn, sagt Je sa jas, weil er zu fin den ist; ru fet ihn
an, weil er na he ist.“ (Jes. 55, 6.) „Neh met die se Wor te mit euch, und be ‐
keh ret euch zu dem Herrn,“ sagt Ho sea. (Hos. 14, 3.) „Thue Bu ße und bit te
Gott,“ sagt Pe trus zu Si mon dem Zau be rer. (Apo stelg 8. 22) Wenn du den
Glau ben ver langst und ein neu es Herz, so ge he und ru fe den Herrn dar um
an. Der blo ße Ver such zu be ten hat oft ei ne tob te See le er we cket. Ach! kei ‐
nen Teu fel giebt es, wel cher so ge fähr lich wä re wie ein stum mer Teu fel.

Ach! Le ser, der du nicht be test, wer und was bist du, daß du gar nichts von
Gott er bit ten willst? Hast du ei nen Bund ge schlos sen mit dem To de und der
Höl le? Hast du dich ver stän digt mit dem Wurm und dem Feu er? Hast du
kei ne Sün den, die ver ge ben wer den müs sen? Hast du kei ne Furcht vor den
ewi gen Qua len? Hast du kei ne Sehn sucht nach dem Him mel? Ach! möch ‐
test du doch auf wa chen aus dei ner jet zi gen Thor heit! Ach! möch test du
doch dein En de be den ken! Ach! möch test du dich doch er he ben und Gott
an ru fen! Ach! Ein Tag wird kom men, wo Vie le laut be ten wer den: „Herr,
Herr, thue uns auf!“ aber zu spät; wo Vie le die Ber ge an fle hen wer den, sie
zu be de cken, und die Hü gel, über sie zu fal len, sie wel che nie mals Gott an ‐
ru fen woll ten. Le ser, in al ler Lie be war ne ich dich. Hü te dich, daß sol ches
nicht das En de dei ner See le sei. Das Heil ist dir na he. Ver lie re den Him mel
nicht, da durch, daß du nicht dar um bit test.
2. Laßt mich fer ner ein Wort re den zu De nen, wel che ein ernst li ches Ver lan ‐
gen nach dem Heil füh len, aber nicht wis sen, wel che Schrit te sie thun oder
wo sie an fan gen sol len. Ich kann nicht an ders als hof fen, daß ei ni ge Le ser
in die sem Ge müths zu stan de sein müs sen, und wä re nur Ein sol cher da, so
muß ich ihm Auf mun te rung und Rath ert hei len.

Bei ei ner je den Rei se muß ein ers ter Schritt ge sche hen. Das Still sit zen muß
sich in ein Vor wärts be we gen ver wan deln. Die Rei sen Is ra els von Aegyp ten
nach Canaan wa ren lang und müh se lig. Vier zig Jah re gin gen vor über, ehe
sie den Jor dan über schrit ten. Und doch war ein Schritt da, durch den sie
sich zu erst in Be we gung fetz ten, als sie von Ram ses nach Suchoth zo gen.
Wann thut ein Mensch wirk lich sei nen ers ten Schritt auf sei nem We ge aus
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der Sün de und der Welt hin aus? Er thut ihn an dem Ta ge, wo er zu erst von
Her zen be tet.

Bei je dem Ge bäu de muß der ers te Stein ge legt, und der ers te Schlag ge ‐
schla gen wer den. Die Ar che war 120 Jah re im Bau. Und doch war ein Tag,
wo No ah sei ne Art an den ers ten Baum leg te, wel chen er fäll te, um sie zu
bau en. Der Tem pel Salo mo's war ein herr li cher Bau, Und doch war ein Tag,
wo der ers te mäch ti ge Stein da zu am Fu ße des Ber ges Mo riah nie der ge legt
wur de. Wann fängt der Bau des Geis tes im Her zen des Men schen an sicht ‐
bar zu wer den? So weit wir urt hei len kön nen dann, wenn er zu erst vor Gott
sein Herz im Ge bet aus schüt tet.
Le ser, wenn du das Heil su chest, und wis sen willst, was du thun sollst, so
rat he ich dir, noch am heu ti gen Ta ge zu dem Herrn Je sus Chris tus zu ge hen,
an dem ers ten bes ten ver bor ge nen Or te Ihn im Ge be te an zu fle hen, dei ne
See le zu ret ten.

Sa ge zu Ihm, daß du ge hört ha best: Die ser nimmt die Sün der an! daß Er ge ‐
sagt ha be: Wer zu mir kommt, den will ich nicht hin aus sto ßen. Sa ge zu
Ihm, du seist ein ar mer un wür di ger Sün der, du kä mest zu ihm im Ver trau en
auf Sei ne ei ge ne Ein la dung. Sa ge zu Ihm, du be föh lest dich gänz lich und
durch aus in Sei ne Hän de, du fühl test dich un wür dig und Hül f los, und du
setz test kei ne Hoff nung auf dich selbst, und du hät test kei ne Hoff nung er ‐
ret tet zu wer den, wenn Er dich nicht er ret te. Fle he Ihn an, daß Er dich von
der Schuld, der Herr schaft, und der Stra fe der Sün de er lö se. Fle he Ihn an,
dir zu ver ge ben und dich mit Sei nem ei ge nen Blu te zu wa schen. Fle he Ihn
an, dir ein neu es Herz zu ge ben und den hei li gen Geist in dei ne See le zu
pflan zen. Fle he Ihn an, dir Gna de zu ver lei hen und Glau ben, und Wil len
und Kraft, Sein Jün ger und Die ner zu wer den von heu te an bis in Ewig keit.
Ach! Le ser, ge he noch heu te hin und sa ge dies Al les zu dem Herrn Je sus
Chris tus, wenn es dir wirk lich ein Ernst ist um dei ne See le.

Sa ge es zu Ihm in dei ner eig nen Wei se und mit dei nen eig nen Wor ten.
Wenn ein Arzt dich in der Krank heit be such te, so könn test du ihm sa gen,
wo du Schmerz fühl test. Wenn dei ne See le wirk lich ihr Lei den fühlt, so
kannst du si cher lich et was fin den, um es zu Chris tus zu sa gen.
Zweif le nicht an Sei ner Be reit wil lig keit, dich zu ret ten, weil du ein Sün der
bist. Es ist Chris ti Amt, die Sün der zu ret ten. Er sagt sel ber: „Ich bin ge ‐
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kom men zu ru fen die Sün der zur Bu ße, und nicht die Ge rech ten.“ (Luc. 5,
22.)

War te nicht, weil du dich un wür dig fühlst. War te auf Nichts. War te auf Nie ‐
man den. War ten kommt vom Teu fel. Ge ra de so wie du bist, ge he zu Chris ‐
tus. Je schlim mer du bist, des to nö thi ger ist es, daß du dich an Ihn wen dest.
Du wirst dich nim mer bes sern, wenn du weg bleibst.
Fürch te nicht, weil dein Ge bet nur Stam meln ist, dei ne Wor te schwach, und
dei ne Spra che arm. Je sus kann dich ver ste hen. Wie ei ne Mut ter das ers te
Stam meln ihres Kind leins ver steht, ge ra de so ver steht der hoch ge lob te Hei ‐
land die Sün der. Er kann ei nen Ge dan ken le sen, und in ei nem Seuf zer ei nen
Sinn fin den.

Ver zweif le nicht, wenn du nicht so gleich ei ne Ant wort er hältst. Wäh rend du
sprichst, hört Je sus zu. Wenn Er mit der Ant wort zö gert, so ge schieht es nur
aus wei sen Grün den, und um zu ver su chen, ob es dein Ernst ist. Be te wei ter,
und die Ant wort wird si cher lich kom men. Ob sie auch zö gert, war te dar auf.
Sie wird si cher lich zu letzt kom men.

Ach! Le ser, wenn du ir gend Ver lan gen nach dem Heil hast, so er in ne re dich
des Rat hes, wel chen ich dir heu te ge ge ben ha be. Hand le dar nach ehr lich
und auf rich tig, und du wirst er ret tet wer den,
3. Laßt mich end lich ein Wort re den zu De nen, wel che be ten. Ich bin ge wiß,
daß Ei ni ge, wel che die sen Trac tat le sen, wohl wis sen, was das Ge bet ist und
der Geist der Kinds chaft. Al len Sol chen bie te ich ei ni ge Wor te brü der li chen
Rat hes und brü der li cher Er mah nung. Der Weih rauch, wel cher in der Stifts ‐
hüt te dar ge bracht wer den soll te, muß te auf ei ne be son de re Wei se be rei tet
wer den. Nicht je de Art von Weih rauch wur de an ge nom men. Ver ges sen wir
die ses nicht, und sei en wir sorg fäl tig in der Wahl des In halts und in der
Wei se un se rer Ge be te.

Brü der, die ihr be tet, wenn ich Et was von ei nes Chris ten Her zen ver ste he,
so seid ihr oft mit eu ren eig nen Ge be ten un zu frie den. Die Wor te des Apo ‐
stels: „So fin de ich in mir nun ein Ge setz, der ich will das Gu te thun, daß
mir das Bö se an hängt,“ (Röm. 7, 21.) sind euch nie mals so gänz lich klar, als
zu wei len, wenn ihr auf den Knie en lie get. Ihr könnt Da vids Wor te ver ste ‐
hen: „Ich has se eit le Ge dan ken.“ Ihr könnt euch in die La ge je nes ar men be ‐
kehr ten Hot ten tot ten ver set zen, wel chen man be ten hör te: „Herr, be freie
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mich von al len mei nen Fein den, und vor Al lem von dem schlech ten Men ‐
schen, mir selbst.“ Es giebt we ni ge Kin der Got tes, wel che nicht oft fin den,
daß die Zeit des Ge bets für sie ei ne Zeit des Kamp fes ist. Der Teu fel fühlt
ei nen be son dern Groll ge gen uns, wenn er uns auf den Knie en er blickt. Und
doch glau be ich, daß Ge be te, wel che uns kei ne Mü he kos ten, mit gro ßem
Miß trau en be trach tet wer den soll ten. Ich glau be, daß wir sehr schwa che Be ‐
urt hei ler für die Gü te un se rer Ge be te sind, und daß das Ge bet, wel ches uns
am We nigs ten ge fällt, oft Gott am Meis ten ge fällt. Laßt mich denn, als ei ‐
nen Ge fähr ten in dem christ li chen Kamp fe, euch ei ni ge Wor te der Er mah ‐
nung bie ten. Ei nes we nigs tens füh len wir Al le, wir müs sen be ten. Wir kön ‐
nen es nicht auf ge ben. Wir müs sen dar in fort fah ren.

Ich emp feh le al so eu rer Auf merk sam keit die Wich tig keit der Ehr furcht und
De muth im Ge bet. Laßt uns nie mals ver ges sen, was wir sind, und was für
ei ne fei er li che Sa che es ist, mit Gott zu re den. Hü ten wir uns, in sei ne Ge ‐
gen wart zu tre ten mit sorg lo ser und un be dacht sa mer Hast. Sa gen wir bei
uns: Wie hei lig ist die se Stät te! Hier ist nichts an ders denn Got tes Haus, und
hier ist die Pfor te des Him mels. Wenn ich nicht mei ne, was ich sa ge, so
scher ze ich mit Gott. Wo ich Un rech tes vor hät te in mei nem Her zen, so wür ‐
de der Herr nicht hö ren. Laßt uns im Sin ne ha ben die Wor te Salo mos: „Sei
nicht schnell mit dei nem Mun de, und laß dein Herz nicht ei len, et was zu re ‐
den vor Gott; denn Gott ist im Him mel, und du auf Er den.“ (Pred. Sal. 6, 2 )
Als Abra ham mit Gott sprach, sag te er: „Ich bin Staub und Asche.“ Als Ja ‐
cob mit Gott sprach, sag te er: „Ich bin all zu ge ring,“ Thun wir des glei chen.
Ich emp feh le euch zwei tens an, die Wich tig keit, im Geis te zu be ten. Ich
mei ne da mit, daß wir uns stets be mü hen sol len, die un mit tel ba re Hül fe des
hei li gen Geis tes bei un sern Ge be ten zu ha ben, und uns zu hü ten vor eit ler
Förm lich keit. Nichts ist so geis tig, daß es nicht zur blo ßen Form wer den
könn te, und dies gilt ganz be son ders vom Ge bet. Wir kön nen un ver merkt in
die Ge wohn heit kom men, die al ler pas sends ten Wor te zu ge brau chen, und
bib li sche Bit ten aus zu spre chen, und es doch ganz me cha nisch und oh ne Ge ‐
fühl thun, und täg lich ei nen al ten aus ge tre te nen Pfad durch wan dern, wie
das Pferd in der Müh le. Ich wünsch te die sen Punkt mit Vor sicht und Be hut ‐
sam keit zu be rüh ren. Ich weiß, daß es ge wis se gro ße Din ge gibt, wei che wir
täg lich be dür fen, und daß es nicht nothwen dig blo ße Form ist, mit den sel ‐
ben Wor ten um die se Din ge zu bit ten. Die Welt, der Teu fel und un se re Her ‐
zen sind täg lich die sel ben. Nothwen dig müs sen wir täg lich den be kann ten
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Pfad be tre ten. Aber so viel sa ge ich, wir müs sen in die sem Punk te sehr
sorg sam sein.

Wenn das Ske lett und der Um riß un se rer Ge be te durch Ge wohn heit fast zur
blo ßen Form ge wor den ist, so laßt uns stre ben, daß die Be klei dung und
Aus fül lung un se rer Ge be te so viel als mög lich dem Geis te an ge hö re. Was
das Be ten aus ei nem Bu che be trifft, so kann ich die se Ge wohn heit nicht lo ‐
ben. Wenn wir un sern Ae r z ten den Zu stand un sers Kör pers oh ne Buch sa ‐
gen kön nen, so soll ten wir auch fä hig sein, Gott den Zu stand un se rer See le
zu sa gen. Ich ha be nichts da wi der, daß Ei ner Krü cken ge braucht, wenn er
an ei nem Bein bruch lei det. Es ist bes ser, Krü cken zu ge brau chen, als gar
nicht zu ge hen. Wenn ich ihn aber sein Le ben lang auf Krü cken sä he, so
wür de ich ihm nicht da zu Glück wün schen. Ich wür de wün schen, ihn stark
ge nug zu se hen, um sei ne Krü cken fort zu wer fen.
Ich emp feh le euch fer ner die Wich tig keit an, das Ge bet zu ei nem re gel mä ‐
ßi gen Le bens Ge schäft zu ma chen. Ich könn te et was von der Nütz lich keit
re gel mä ßi ger Ta ges zei ten für das Ge bet sa gen. Gott ist ein Gott der Ord ‐
nung. Die Stun den des Mor gen- und Aben dop fers in dem jü di schen Tem pel
wa ren nicht oh ne Be deu tung al so an ge setzt. Un ord nung ist of fen bar ei ne
von den Früch ten der Sün de. Aber ich möch te Nie man den Zwang an thun.
Das nur sa ge ich, daß es we sent lich für die Ge sund heit eu rer See le ist, das
Be ten zu ei nem Theil eu res Ge schäf tes für je de 24 Stun den eu res Le bens zu
ma chen. Ge ra de wie ihr Zeit zum Es sen, Schla fen und Ar bei ten be stimmt,
al so be stimmt auch Zeit zum Be ten. Wäh let euch eu re Stun den und Zei ten.
Zum Al ler we nigs ten spre chet mit Gott am Mor gen, ehe ihr mit der Welt
sprecht; und spre chet mir Gott am Abend, nach dem ihr mit der Welt fer tig
ge wor den seid. Aber set zet es in eu rem Geis te fest, daß das Ge bet ei ne von
den Haupt sa chen je des Ta ges ist. Treibt es nicht in ei nen Win kel. Gebt ihm
nicht Fet zen und Ue ber bleib sel und Ab fäl le eu res Ta ges. Was ihr auch sonst
thun mö get, macht das Ge bet zu ei nem Ge schäf te.

Ich emp feh le euch fer ner die Wich tig keit der Aus dau er im Ge be te an. Wenn
ihr ein mal die Ge wohn heit an ge nom men habt, so gebt sie nie mals auf. Eu er
Herz wird zu wei len sa gen: „du hast ja Fa mi li en an dacht ge hal ten; was wird
es denn viel scha den, wenn du das Ge bet im Ver bor ge nen un ter läs sest?“
Eu er Kör per wird zu wei len sa gen: „du bist un wohl, oder schläf rig, oder er ‐
mü det; du brauchst nicht zu be ten.“ Eu er Kopf wird zu wei len sa gen: „du
hast heu te wich ti ge Ge schäf te zu be sor gen; kür ze dein Ge bet ab.“ Se het al le
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sol che Ge dan ken für Ein ge bun gen des Teu fels an. Sie sa gen mit an dern
Wor ten: „Ver nach läs si ge dei ne See le.“ Ich will nicht be haup ten, daß die Ge ‐
be te im mer von der sel ben Län ge sein soll ten; aber ich sa ge, laßt kei ne Ent ‐
schul di gung euch vom Be ten ab brin gen. Pau lus sag te nicht um sonst: „Hal ‐
tet an am Ge bet“ und „be tet oh ne Un ter laß.“ Er mein te da mit nicht, daß
man im mer auf den Knie en lie gen soll te, wie ei ne al te Sec te, die Eu chi ten
ge nannt, an nah men. Aber er mein te, daß un ser Ge bet gleich dem im mer ‐
wäh ren den Brand op fer sein soll te, ei ne Sa che, die un un ter bro chen je den
Tag bei be hal ten wür de; daß es sein soll te gleich der Saat zeit und der Ern te,
gleich Som mer und Win ter, ei ne Sa che, die un auf hör lich zu re gel mä ßi gen
Zei ten wie der kehrt; daß es sein soll te gleich dem Feu er auf dem Al tar, wel ‐
ches nicht im mer Op fer ver zehr te, aber nie mals voll stän dig aus ging. Ver ‐
geßt nie mals, daß ihr die Mor gen- und Abend an dacht durch ei ne un end li che
Ket te von kur z en Ge be ten in Aus ru fen den gan zen Tag hin durch ver knüp ‐
fen könnt. So gar in Ge sell schaft, bei der Ar beit, oder auf der Stra ße könnt
Ihr im Stil len klei ne ge flü gel te Bo ten zu Gott hin auf sen den, wie Ne he mia
that in Ge gen wart des Arta xer xes, Und den ket nie mals, daß die Zeit ver ‐
schwen det ist, wel che man an Gott wen det. Ei ne Na ti on wird da durch nicht
är mer, daß sie ein Jahr an Ar beits ta gen un ter sie ben ver liert, in dem sie den
Sab bath fei ert. Ein Christ fin det nie mals, daß er auf die Dau er zu kurz
kommt, in dem er beim Be ten be harrt.

Ich emp feh le euch fer ner die Wich tig keit der In brunst beim Be ten an. Es ist
nicht nö thig, daß man schreie, oder ru fe, oder sehr laut sei, um zu be wei sen,
daß man eif rig ist. Aber es ist zu wün schen, daß wir herz lich und in brüns tig
und warm sei en, und daß wir so bit ten, als sol che, die wahr haf tig in ter es ‐
siert sind bei dem, was sie thun. Das ernst li che, in brüns ti ge Ge bet ist es,
wel ches viel ver mag, und nicht das kal te, schläf ri ge, trä ge, ge dan ken lo se.
Das ist ei ne Leh re, wel che wir aus den Aus drü cken ent neh men, wel che in
der Schrift vom Ge be te ge braucht wer den. Es heißt „an ru fen, an klop fen,
rin gen.“ Das ist die Leh re, wel che uns die Bei spie le der Bi bel ge ben. Ja cob
ist ein Bei spiel. Er sag te zu dem En gel zu Pniel: „Ich las se dich nicht, du
seg nest mich denn.“ (1. Mos. 25, 26.) Da ni el ist ein an de res Bei spiel. Hört
wie er zu Gott fle he te: „Ach, Herr, hö re, ach Herr, sei gnä dig, ach Herr,
mer ke auf, und thue es, und ver zie he nicht, um dein selbst wil len, mein
Gott.“ (Dan. 9, 19.) Un ser Herr Je sus Chris tus ist ein an de res Bei spiel. Es
steht von ihm ge schrie ben: „Und er hat in den Ta gen sei nes Flei sches Ge bet
und Fle hen mit star kem Ge schrei und Thrä nen ge op fert zu dem, der ihm
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vom To de konn te aus hel fen.“ (Ebrä er 5, 7.) Ach! wie matt und lau er schei ‐
nen un se re Ge be te im Ver gleich mit je nen! Mit Recht könn te Gott zu Man ‐
chem un ter uns sa gen: „Ihr ver lan get wirk lich nicht, war um ihr bit tet!“ Laßt
uns ver su chen, die sem Feh ler ab zu hel fen. Laßt uns laut an klop fen an dem
Gna den tho re, wie die Barm her zig keit in der „Pil ger rei se,“ als ob wir um ‐
kom men müß ten, wenn Gott uns nicht er hört. Laßt uns den Ge dan ken fest ‐
hal ten, daß kal te Ge be te ein Op fer oh ne Feu er sind. Laßt uns der Ge schich ‐
te des De mosthe nes, des gro ßen Red ners, ge den ken. Als Je mand zu ihm
kam und ihn bat, sei ne Sa che zu füh ren, hör te er ihn oh ne Auf merk sam keit
an, so lan ge als er sei ne Ge schich te oh ne Ei fer er zähl te. Der Mann be merk ‐
te es und rief mit Hef tig keit, daß Al les wahr wä re. „Ah!“ sag te De mosthe ‐
nes, „jetzt glau be ich euch!“

Ich emp feh le euch fer ner die Wich tig keit an, mit Glau ben zu be ten. Wir
soll ten uns be mü hen zu glau ben, daß un se re Ge be te im mer er hört wer den,
und daß, wenn wir um Sa chen nach Got tes Wil len bit ten, sie im mer ge währt
wer den. Die ses ist der kla re Be fehl un sers Herrn Je su Chris ti: „Al les, was
ihr bit tet in eu rem Ge bet, glau bet nur, daß ihr es emp fan gen wer det; so wird
es euch wer den.“ (Marc. 11, 24.) Der Glau be ist für das Ge bet, was die Fe ‐
der für den Pfeil ist: oh ne ihn wird das Ge bet sein Ziel nicht tref fen. Wir
soll ten die Ge wohn heit an neh men, Ver hei ßun gen in un serm Ge be te vor zu ‐
brin gen. Wir soll ten uns auf ir gend ei ne Ver hei ßung be ru fen und sa gen:
„Herr, hier hast du dein eig nes Wort ge ge ben. Thue an uns, was du ge sagt
hast.“ Das pfleg ten Ja cob, und Mosts, und Da vid zu thun. Der 119. Psalm
ist voll von Bit ten „nach dei nem Wor te.“ Vor Al lem soll ten wir uns der Ge ‐
wohn heit be flei ßi gen, Ant wor ten auf uns re Ge be te zu er war ten. Wir soll ten
es ma chen wie der Kauf mann, wel cher sei ne Schif fe zur See schickt. Wir
soll ten nicht ru hen, bis wir ei ni ge wie der keh ren se hen. Ach! es gibt we ni ge
Punk te, in wel chen die Chris ten so viel feh len, als in die sem. Die Ge mein de
zu Je ru sa lem be te te oh ne Un ter laß für Pe trus im Ge fäng niß; aber als ihr Ge ‐
bet ei ne Ant wort er hielt, woll ten sie es kaum glau ben. (Apo stelg. 12, 15.)
Es ist ein er wä gens wert hes Wort: „Es gibt kein si che re res Zei chen für
Leicht fer tig keit beim Ge bet, als gleich gül tig zu sein ge gen das, was man
durchs Ge bet er langt.“
Ich emp feh le euch fer ner die Wich tig keit der Dreis tig keit im Ge bet an. Es
gibt ei ne un ziem li che Ver trau lich keit in den Ge be ten ei ni ger Leu te, wel che
ich nicht lo ben kann. Aber es gibt ei ne ge wis se hei li ge Dreis tig keit, wel che
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äu ßerst wün schens werth ist. Ich mei ne solch ei ne Dreis tig keit wie die des
Mo ses, als er Gott an fleht, Is ra el nicht zu ver der ben: „War um,“ sagt er,
„sol len die Egyp ter sa gen und spre chen: Er hat sie zu ihrem Un glück aus ge ‐
füh ret, daß er sie er wür ge im Ge bir ge, und ver til ge sie von dem Erd bo den?
Keh re dich von dem Grimm dei nes Zorns.“ (2. Mos. 32, 12.) Ich mei ne
solch ei ne Dreis tig keit wie die des Jo sua, als die Kin der Is ra els vor Ai ge ‐
schla gen wa ren: „Was,“ sag te er, „willst du denn bei dei nem gro ßen Na men
thun?“ (Jo sua 7, 9.) Das ist die Dreis tig keit, durch wel che Lu ther sich aus ‐
zeich ne te. Je mand, der ihn be ten hör te, sag te: „Wel che Kühn heit, - wel che
Zu ver sicht war selbst in sei nen Aus drü cken! Mit sol cher Ehr furcht fle he te
er, wie Ei ner, der zu Gott be tet, und doch mit sol cher Hoff nung und Zu ver ‐
sicht, als ob er mit ei nem lie be vol len Va ter oder Freun de sprä che.“ Das ist
die Dreis tig keit, wel che Bruce aus zeich ne te, ei nen gro ßen schot ti schen Got ‐
tes ge lehr ten aus dem 17. Jahr hun dert. Man sag te von sei nen Ge be ten, daß
sie wie „in den Him mel hin auf ge schos se ne Bol zen“ wä ren. Auch hier in,
fürch te ich, feh len wir gar sehr. Wir ma chen nicht ge hö rig Ge brauch von
den Vor rech ten der Gläu bi gen. Wir ru fen nicht so oft, wie wir könn ten:
„Herr, sind wir denn nicht dein Volk? Ist es nicht zu dei nem Ruh me, daß
wir ge hei ligt wer den soll ten? Ist es nicht zu dei ner Eh re, daß dein Evan ge li ‐
um sich aus brei ten soll te?“

Ich emp feh le euch fer ner die Wich tig keit der Fül le im Ge bet an. Ich ver ges ‐
se nicht, daß un ser Herr uns vor dem Bei spiel der Pha ri sä er warnt, wel che
zum Schein lan ge Ge be te hiel ten; und daß er uns be fiehlt, beim Be ten kei ne
lee ren Wie der ho lun gen zu ge brau chen. Aber ich kann auf der an dern Sei te
auch nicht ver ges sen, daß Er uns Sei ne eig ne Wei he zu lan gen und weit läu ‐
fi gen An dachts übun gen ge ge ben hat, in dem er die gan ze Nacht im Ge be te
zu Gott hin brach te. Auf al le Fäl le sind wir heut zu ta ge nicht in Ge fahr,
durch zu vie les Be ten uns zu ver ge hen. Soll te man nicht eher fürch ten, daß
vie le Gläu bi ge in die sem Zeit al ter zu we nig be ten? Ist nicht der wirk li che
Zeit raum, wel chen vie le Chris ten dem Ge be te wid men, in dem Gan zen sehr
ge ring? Ich bin be sorgt, daß die se Fra gen nicht be frie di gend beant wor tet
wer den kön nen. Ich bin be sorgt, daß die Pri va tan dach ten bei Vie len von
bedau erns wer ther Dürf tig keit und Kür ze sind - ge ra de hin rei chend, um zu
be wei sen, daß sie noch am Le ben sind und wei ter nichts. Sie schei nen in
der That we nig von Gott zu ver lan gen. Sie schei nen we nig zu be ken nen,
we nig zu er bit ten zu ha ben; sie schei nen Ihm für we ni ges zu dan ken zu ha ‐
ben. Ach! das ist sehr un recht! Nichts ist ge wöhn li cher, als Gläu bi ge kla gen



28

zu hö ren, daß sie nicht wei ter kom men. Sie sa gen uns, daß sie in der Gna de
nicht zu neh men, wie sie es wün schen möch ten. Ist nicht viel mehr zu ver ‐
muthen, daß Vie le ge ra de so viel Gna de ha ben, als sie sich er bit ten? Ist es
nicht von Vie len rich tig ge sagt, daß sie We nig ha ben, weil sie um We nig
bit ten? Der Grund ih rer Schwä che ist in ihren eig nen ver küm mer ten, zwerg ‐
haf ten, be schnit te nen, ver krüp pel ten, über eil ten, klei nen, dürf ti gen Di mi nu ‐
tiv-Ge be ten zu su chen. Sie ha ben nicht, weil sie nicht bit ten. O! Le ser, wir
sind nicht in Chris to be schränkt, son dern in uns sel ber. Der Herr sagt:
„Thue dei nen Mund weit auf, laß mich ihn fül len.“ Aber wir sind wie der
Kö nig von Is ra el, wel cher drei mal auf den Bo den schlug, und in ne hielt, als
er fünf oder sechs Mal hät te schla gen sol len.

Ich emp feh le euch fer ner die Wich tig keit der Ge nau ig keit im Ge bet an. Wir
sol len uns nicht mit gro ßen all ge mei nen Bit ten be gnü gen. Wir sol len uns re
Be dürf nis se vor dem Gna den thro ne ge nau an ge ben. Es soll te nicht ge nü gen,
uns als Sün der zu be ken nen. Wir soll ten die Sün den nen nen, de ren un ser
Ge wis sen uns am meis ten schul dig er klärt, Es soll te nicht ge nü gen, um Hei ‐
li gung zu bit ten. Wir soll ten die Gna den be zeu gun gen nen nen, de ren wir uns
am meis ten be dürf tig füh len. Es soll te nicht ge nü gen, dem Herrn zu sa gen,
daß wir in Noth sind. Wir soll ten un se re Noth und ih re be son dern Um stän de
be schrei ben. Das ist es, was Ja cob that, als er sei nen Bru der Esau fürch te te.
Er sagt Gott ge nau, was er fürch te te. (1. Mos. 32,11.) Das ist es, was Elie ser
that, als er ein Weib für sei nes Herrn Sohn such te. Er spricht klar vor Gott
aus, was er be darf. (1. Mos. 24, 12.) Das ist es, was Pau lus that, als ihm der
Pfahl ins Fleisch ge ge ben war. Er fle he te zum Herrn. (2. Cor. 12, 8.) Das ist
wah rer Glau ben und wah res Ver trau en. Wir soll ten glau ben, daß nichts zu
ge ring ist, um vor Gott ge nannt zu wer den. Was wur den wir von dem Kran ‐
ken den ken, wel cher zu dem Arz te sag te, er wä re krank, aber sich durch aus
nicht auf die Ein zel hei ten ein lie ße? Was wür den wir von der Frau den ken,
wel che zu ihrem Mann sag te, sie wä re un glü ck lich, aber die Ur sa che nicht
ge nau an gä be? Was wür den wir von dem Kin de den ken, wel ches zu sei nem
Va ter sag te, es wä re in Noth, aber wei ter nichts? O, Le ser, Chris tus ist der
wah re Bräu ti gam der See le, der wah re Arzt des Her zens, der wah re Va ter
von all Sei nem Volk. Laßt uns zei gen, daß wir das füh len, in dem wir in un ‐
sern Mit t hei lun gen an Ihn oh ne Rück halt spre chen. Laßt uns kei ne Ge heim ‐
nis se vor Ihm ver ber gen. Laßt uns Ihm un ser gan zes Herz aus schüt ten.
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Ich emp feh le euch fer ner die Wich tig keit der Für bit te in un sern Ge be ten an.
Wir sind al le selbst süch tig von Na tur, und uns re Selbst sucht ist sehr ge neigt
uns an kle ben zu blei ben, auch wenn wir be kehrt sind. Es ist ein Hang in
uns, nur an uns re ei ge ne See le zu den ken, an un sern ei ge nen geis ti gen
Kampf, an un sern eig nen Fort schritt in der Gott se lig keit, und An de re zu
ver ges sen. Ge gen die sen Hang ha ben wir al le nö thig uns zu schüt zen und
da ge gen an zu kämp fen, und vor nehm lich in un sern Ge be ten. Wir soll ten
dar nach stre ben, von Ge mein geist er füllt zu sein. Wir soll ten uns da zu an re ‐
gen, an de re Na men als un sern ei ge nen vor dem Gna den thro ne zu nen nen.
Wir soll ten ver su chen die gan ze Welt im Her zen zu tra gen, die Hei den, die
Ju den, die Ka tho li ken, die Schaar der wah ren Gläu bi gen, die öf fent li chen
Pro tes tan ti schen Kir chen, das Land, in wel chem wir le ben, die Ge mein de,
zu wel cher wir ge hö ren, die Haus hal tung, in wel cher wir woh nen, die
Freun de und An ge hö ri gen, mit wel chen wir ver bun den sind. Für je des und
Al le (von die sen) soll ten wir be ten. Das ist die höchs te Chris ten lie be. Der je ‐
ni ge liebt mich am meis ten, wel cher mich im Ge bet liebt. Das ist zu träg lich
für un se rer See le Ge sund heit. Es ver grö ßert un ser Mit ge fühl und er wei tert
un ser Herz. Das ge reicht der Kir che zum Bes ten. Das Ge bet dient als Oel
bei dem Rä der werk al ler Ma schi ne rie zur Aus brei tung des Evan ge li ums.
Die je ni gen thun eben so viel für die Sa che des Herrn, wel che gleich Mo ses
aus dem Ber ge für Is ra el be ten, wie die je ni gen, wel che gleich Jo sua im Ge ‐
drän ge der Schlacht kämp fen. Das heißt Chris tus ähn lich sein. Er trägt die
Na men der Sei ni gen auf sei ner Brust und sei nen Schul tern als ihr Ho her ‐
pries ter vor den Va ter. O! welch ein Vor zug, Chris to ähn lich zu sein! Das
heißt den Die nern Got tes ein treu er Bei stand sein. Wenn ich mir ei ne Ge ‐
mein de wäh len soll te, so wünsch te ich mir ei ne Schaar wel che be tet.

Ich emp feh le euch fer ner die Wich tig keit der Dank bar keit im Ge bet an. Ich
weiß wohl, daß Gott bit ten und Gott prei sen zwei er lei ist. Aber ich se he
zwi schen Be ten und Prei sen in der Bi bel ei ne so na he Ver bin dung, daß ich
das je ni ge kein wah res Ge bet zu nen nen wa ge, an wel chem die Dank bar keit
kei nen Theil hat. Es ist nicht um sonst, daß Pau lus sagt: „Las set eu re Bit te
im Ge bet und Fle hen mit Dank sa gung vor Gott kund wer den.“ (Phil. 4, 6.)
„Hal tet an am Ge bet, und wa chet in dem sel bi gen mit Dank sa gung.“ (Col.
4,2.) Es ist Gna de, daß wir nicht in der Höl le sind. Es ist Gna de, daß wir die
Hoff nung des Him mels ha ben. Es ist Gna de, daß wir in ei nem Lan de woh ‐
nen, in dem das Licht des Evan ge li ums auf dem Leuch ter steht. Es ist Gna ‐
de, daß wir von dem Geis te be ru fen und nicht ver las sen wor den sind, die
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Frucht un sers ei ge nen Wan dels zu ern ten. Es ist Gna de, daß wir noch le ben
und Ge le gen heit ha ben, Gott zu prei sen durch die That und den Glau ben.
Wahr lich, sol che Ge dan ken soll ten un ser Ge müth er fül len, so oft wir mit
Gott spre chen. Wahr lich, wir soll ten nie mals un se re Lip pen im Ge bet öff ‐
nen oh ne Gott zu seg nen für die freie Gna de, durch wel che wir le ben, und
für die Gü te, wel che ewig lich wäh ret. Nie mals gab es ein Kind Got tes, wel ‐
ches nicht voll von Dank bar keit ge we sen wä re. Sanct Pau lus schreibt kaum
je mals ei ne Epis tel, oh ne mit Dank sa gung an zu fan gen. Män ner wie Whit ‐
field im vo ri gen Jahr hun dert, und Bi ckers teth in uns rer jet zi gen Zeit, ström ‐
ten stets über von Dank bar keit. O, Le ser, wenn wir hel le und strah len de
Lich ter in un serm Le ben sein wol len, so müs sen wir den Geist der Dank sa ‐
gung in uns wal ten las sen. Vor Al lem müs sen un se re Ge be te dank ba re Ge ‐
be te sein.

Ich emp feh le euch end lich die Wich tig keit der Wach sam keit bei eu rem Ge ‐
be te an. Das Ge bet ist un ter al len an dern der je ni ge Punkt in der Gott se lig ‐
keit, bei wel chem man auf sei ner Hut sein muß. Hier be ginnt das Le ben aus
Gott, hier glänzt es, und hier ver fällt es. Sa ge mir, was für Ge be te Ei ner
hält, und ich will dir so fort sa gen, wel ches der Zu stand sei ner See le ist. Das
Ge bet ist der geis ti ge Puls schlag. An ihm kann man im mer die geis ti ge Ge ‐
sund heit er pro ben. Das Ge bet ist das geis ti ge Wet ter glas. An ihm kann man
im mer er fah ren, ob es hei ter oder trü be in un serm Her zen ist. O, las set uns
be stän dig ein of fe nes Au ge für uns re ge hei me An dacht ha ben. Hier in be ‐
steht der Kern, und das Mark, und die Haupt kraft un se res aus üben den
Chris ten t hums. Pre dig ten und Bü cher, und Trak ta te, und from me Ver ei ne,
und der Um gang mit gu ten Men schen sind al les gu te Din ge in ih rer Art,
aber sie wer den nie mals die Ver nach läs si gung des Ge be tes im Ver bor ge nen
wie der gut ma chen. Habt Acht auf die Or te, und die Ge sell schaft, und die
Ge fähr ten, wel che eu rem Her zen im Um gang mit Gott hin der lich sind. Seid
dort auf eu rer Hut. Beo b ach tet ge nau, was für Freun de und was für Be ‐
schäf ti gun gen eu re See le in die geis tigs te Fas sung ver set zen, und sie am be ‐
reit wil ligs ten ma chen, mit Gott zu re den. An die se hän get euch und las set
nicht von ih nen los. Le ser, wenn du nur für dei ne Ge be te Sor ge tra gen
willst, so will ich dir ver spre chen, daß dei ne See le nicht viel vom rech ten
We ge ab kom men wird.
Le ser, ich bie te dir die se Punk te zur stil len Be trach tung dar. Ich thue es in
al ler De muth. Ich ken ne Nie man den, der mehr be dürf te dar an er in nert zu
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wer den, als ich sel ber. Aber ich hal te sie für Wahr hei ten Got tes, und ich
möch te wün schen, daß ich und Al le, die ich lie be, sie mehr fühl ten.

Ich wün sche, daß die Zei ten, in wel chen wir le ben, Zei ten des Be tens sei en.
Ich wün sche, daß die Chris ten uns rer Ta ge be ten de Chris ten sei en. Ich wün ‐
sche, daß die Kir che von 1853 ei ne be ten de Kir che sei. Mei nes Her zens
Ver lan gen und Ge bet beim Ab sen den die ses Trak tats ist ei nen Geist der Ge ‐
bets freu dig keit zu be för dern. Ich wün sche, daß die je ni gen, wel che noch
nie mals ge be tet ha ben, sich auf ma chen und den Herrn an ru fen, und daß die ‐
je ni gen, wel che be ten, es er ken nen, daß sie nicht ver ge bens be ten.
Und nun, wenn ir gend Je mand zu be ten an fan gen, oder in brüns ti ger be ten
soll te, dar um, weil er die sen Trak tat ge le sen hat, so will ich ihn bit ten, dem
Ver fas ser des sel ben ei nen ein zi gen Ge fal len zu thun, näm lich, sei ner im Ge ‐
bet zu ge den ken. Ich ver blei be

Dein auf rich ti ger Freund

J. C. Ry le.

Die wah re Ge mein de
„Auf die sen Fel sen will ich mei ne Ge mein de bau en, und die Pfor ten der
Höl le sol len sie nicht über wäl ti gen.“

(Mat thä us 16,18b)

Ich möch te, daß sie der ei nen wah ren Ge mein de an ge hö ren: Der Ge mein de,
au ße r halb de rer es kei ne Er ret tung gibt. Ich fra ge nicht, wo hin Sie am
Sonn tag ge hen, ich fra ge nur: „Ge hö ren Sie der ei nen wah ren Ge mein de
an?“ Wo ist die se ei ne wah re Ge mein de? Wie sieht die se Ge mein de aus? An
wel chen Kenn zei chen kann die se ei ne wah re Ge mein de er kannt wer den?
Sie kön nen ger ne sol che Fra gen stel len. Schen ken Sie mir ein we nig Ih rer
Auf merk sam keit, und ich wer de Ih nen ein paar Ant wor ten dar auf ge ben.
Die ei ne wah re Ge mein de setzt sich aus al len Gläu bi gen an den Herrn Je sus
zu sam men. Sie be steht aus al len von Gott Aus er wähl ten - al len be kehr ten
Män nern und Frau en - aus al len wirk li chen Chris ten. In wem auch im mer
wir die Er wäh lung durch Gott den Va ter er ken nen, die Be spren gung mit
dem Blut Got tes des Sohns und das hei li gen de Werk durch Gott den Geist,
in die ser Per son se hen wir ein Mit glied der wah ren Ge mein de Chris ti.
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Es ist ei ne Ge mein de, de ren Mit glie der al le die glei chen Kenn zei chen ha ‐
ben. Sie sind al le vom Geist wie der ge bo ren, sie be sit zen al le „Um kehr zu
Gott und den Glau ben an un sern Herrn Je sus“ (Apg 20,21) und Hei lig keit in
ihrem Le bens und ihrem Re den. Sie has sen al le die Sün de, und sie lie ben
al le Chris tus. Sie be ten un ter schied lich an, und nach ver schie de ner Art und
Wei se, ei ni ge be ten in der Form ei nes Ge bets an, ei ni ge oh ne die se Form,
ei ni ge be ten kni end an, ei ni ge ste hend, aber sie al le be ten mit ei nem Her zen
an. Sie sind al le vom Geist ge lei tet, sie al le bau en auf ei ne Grund la ge; sie
al le be zie hen ih re Re li gi on aus nur ei nem Buch - das ist die Bi bel. Sie sind
al le auf ein gro ßes Zen trum hin ver eint - das ist Je sus Chris tus. Sie kön nen
auch jetzt mit ei nem Her zen „Hal le lu ja“ sa gen und sie kön nen al le mit ei ‐
nem Her zen und ei ner Stim me ant wor ten „Amen und Amen“.

Es ist ei ne Ge mein de, die von kei nem Pas tor auf der Er de ab hän gig ist, wie
sehr sie auch die je ni gen schät zen mag, die den Mit glie dern das Evan ge li um
ver kün di gen. Das Le ben ih rer Mit glie der hängt nicht von ei ner Kir chen mit ‐
glieds chaft oder Tau fe oder Abend mahl ab - auch sie die se Din ge sehr
schät zen, wenn sie ge braucht wer den. Aber sie hat nur ein gro ßes Haupt, ei ‐
nen Hir ten, ei nen Erz bi schof - und das ist Je sus Chris tus. Er al lein nimmt
durch sei nen Geist Mit glie der in sei ne Ge mein de auf, wenn auch Pas to ren
die Tü ren hin ein zei gen kön nen. Bis er nicht die Tür öff net, kann kein
Mensch auf Er den sie öff nen - we der Bi schof, noch Äl tes te, noch Ver samm ‐
lun gen, noch Syn oden. Wenn ein Mensch ein mal Bu ße ge tan hat und an das
Evan ge li um glaubt, wird er in dem Mo ment ein Mit glied die ser Ge mein de.
Wie der reu mü ti ge Dieb mag er kei ne Ge le gen heit ge habt ha ben, ge tauft
wor den zu sein, aber er hat das, was weit bes ser ist als je de Was ser tau fe:
Die Tau fe des Geis tes. Es mag sein, daß er nicht in der La ge ist, Brot und
Wein beim Abend mahl zu emp fan gen, aber er ißt den Leib Chris ti und
trinkt Chris ti Blut durch den Glau ben je den Tag, den er lebt, und kein Pas ‐
tor auf Er den kann ihn davon ab hal ten. Er kann durch or di nier te Män ner ex ‐
kom mu ni ziert wor den sein, und von den äu ße r li chen Ri ten der an geb li chen
Ge mein de ab ge schnit ten sein, aber al le or di nier te Män ner in der Welt kön ‐
nen ihn nicht aus der wah ren Kir che aus s to ßen.
Es ist ei ne Ge mein de, de ren Exis tenz nicht von For men, Ze re mo ni en, Ka ‐
the dra len, Kir chen, Ka pel len, Kan zeln, Tauf stei nen, Pries ter ro ben, Or geln,
Aus stat tun gen, Geld, Kö ni gen, Re gie run gen, Rich tern oder ir gend ei ner wie
auch im mer ge ar te ten Guns ter wei sung aus der Hand von Men schen ab ‐
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hängt. Sie hat oft wei ter ge lebt und fort be stan den, als ihr al le die se Din ge
weg ge nom men wor den wa ren. Sie ist von de nen, die ih re Freun de hät ten
sein sol len, oft in die Wild nis ver trie ben wor den, oder in Gru ben und Höh ‐
len in der Er de. Ih re Exis tenz hängt von nichts wei ter ab als von der An we ‐
sen heit Chris ti und sei nes Geis tes, und weil sie im mer mit ihr sind, kann
die se Ge mein de nicht ster ben.

Sie ist die Ge mein de, der die bib li schen Eh ren ti tel der ge gen wär ti gen Eh re
und Pri vi le gi en und be son ders die Ver hei ßun gen der zu künf ti gen Herr lich ‐
keit ge hö ren, sie ist der Leib Chris ti, sie ist die Her de Chris ti, sie ist der
Haus halt des Glau bens und die Fa mi lie Got tes, sie ist Got tes Haus, Got tes
Stif tung und der Tem pel des Hei li gen Geis tes. Sie ist die Ge mein de der
Erst ge bo re nen, de ren Na men im Him mel ge schrie ben sind, sie ist die kö ‐
nig li che Pries ter schaft, das aus er wähl te Volk, die aus ge son der ten Men ‐
schen, das er kauf te Ei gen tum, die Wohn stät te Got tes, das Licht der Welt,
das Salz und der Wei zen der Er de, sie ist die „hei li ge ka tho li sche [all ge mei ‐
ne, christ li che] Kir che“ aus dem Apo sto li schen Glau bens be kennt nis, sie ist
die „ei ne, hei li ge, ka tho li sche [all ge mei ne, christ li che] und apo sto li sche
Kir che“ aus dem Ni zä i schen Glau bens be kennt nis, sie ist die Ge mein de, der
der Herr ver spro chen hat, daß sie „die Pfor ten der Höl le nicht über wäl ti gen
sol len“ , und zu der er sagt: „Ich bin bei euch al le Ta ge bis an der Welt En ‐
de“.
Sie ist die ein zi ge Ge mein de, die wah re Ein heit be sitzt. Ih re Mit glie der
stim men voll zäh lig in al len ge wich ti ge ren re li gi ö sen The men über ein, denn
sie sind al le vom Geist ge lehrt. Über Gott und Chris tus und den Geist und
Sün de und ih re ei ge nen Her zen und Glau ben und Bu ße und Not wen dig keit
von Hei lig keit und den Wert der Bi bel und die Wich tig keit von Ge bet und
die Auf er ste hung und das kom men de Ge richt - über all die se Punk te sind
sie ei nes Sin nes. Neh men Sie drei oder vier von ih nen, die ein an der fremd
sind, von den ent fern tes ten Ecken der Er de, un ter su chen Sie sie un ab hän gig
hin sicht lich die ser Punk te: Sie wer den her aus fin den, daß sie das al le gleich
be ur tei len.

Sie ist die ein zi ge Ge mein de, die wah re Hei lig keit be sitzt. Ih re Mit glie der
sind al le hei lig. Sie sind nicht bloß hei lig in Stand, Na me und Wohl tä tig keit,
sie sind al le hei lig in Hand lung und Tat und Re a li tät und Le ben und Wahr ‐
heit. Sie ent spre chen al le mehr oder we ni ger dem Bild Je su Chris ti. Kein
un hei li ger Mensch ge hört zu die ser Ge mein de.
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Sie ist die ein zi ge Ge mein de, die wirk lich ka tho lisch [all ge mein, all um fas ‐
send] ist. Sie ist nicht die Kir che ir gend ei ner Na ti on oder ei nes Vol kes: Ih re
Mit glie der kön nen in je dem Teil der Welt ge fun den wer den, wo das Evan ‐
ge li um an ge nom men und ge glaubt wird. Sie ist nicht auf die Gren zen ir ‐
gend ei nes Lan des be schränkt, oder auf ir gend ei ne be son de re Form oder äu ‐
ße r li che Re gie rung fi xiert. In ihr gibt es kei nen Un ter schied zwi schen Ju den
und Grie chen, Schwar zen und Wei ßen, An gli ka nern und Pres by te ri a nern -
son dern der Glau be Chris tus ist al les. Ih re Mit glie der wer den aus dem Nor ‐
den und Sü den und Os ten und Wes ten ver sam melt wer den und von je dem
Na men und je der Zun ge sein - aber al le eins in Je sus Chris tus.

Sie ist die ein zi ge Ge mein de, die wirk lich apo sto lisch ist. Sie ist auf die von
den Apo steln ge leg te Grund la ge an ge baut und hält sich an die Leh ren, die
sie pre dig ten. Die zwei groß ar ti gen Din ge, auf die ih re Mit glie der ab zie len,
sind apo sto li scher Glau be und apo sto li sche Pra xis; und sie be trach ten ei nen
Men schen, der davon re det, den Apo steln zu fol gen, oh ne die se zwei Din ge
zu be sit zen, als nicht bes ser als ein tö nen des Erz oder ei ne klin gen de Schel ‐
le.
Dies ist die ein zi ge Ge mein de, die si cher bis zum En de er dul den wird.
Nichts kann sie ins ge samt um stür zen und zer stö ren. Ih re Mit glie der kön nen
ver folgt, un ter drückt, ge fan gen ge hal ten, ge schla gen, ent haup tet, ver brannt
wer den; aber die wah re Kir che wird nie ins ge samt aus ge löscht; sie steht
von ihren Lei den wie der auf; sie lebt wei ter durch Feu er und Was ser hin ‐
durch. Wenn sie in ei nem Land ver nich tet wird, kommt sie in ei nem an de res
Land wie der her vor. Die Pha rao nen, die He ro des se, die Ne ros, die blu ti gen
Ma ri as ha ben sich ver geb lich be müht, die se Ge mein de zu un ter drü cken; sie
er schla gen Tau sen de von ih nen und dann ver ge hen sie und ge hen an ihren
ei ge nen Ort. Die wah re Ge mein de über lebt sie al le und sieht, wie sie ei ner
nach dem an de ren be gra ben wer den. Sie ist ein Am boß, der vie le Häm mer
in die ser Welt zer bro chen hat und noch vie le Häm mer zer bre chen wird; sie
ist ein Busch, der oft brennt und doch nicht von den Flam men ver zehrt
wird.

Sie ist die ein zi ge Ge mein de, von de ren Mit glie der nie mand um kom men
kann. So bald sie sich für die Lis ten die ser Ge mein de ein ge schrie ben ha ben,
sind Sün der auf ewig si cher; sie wer den nie ver wor fen. Die Er wäh lung
durch Gott den Va ter, die be stän di ge Für spra che von Gott dem Sohn, die
täg li che Er neu e rung und die hei li gen de Kraft Got tes des Hei li gen Geis tes,
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um ge ben und schüt zen sie wie in ei nem um zäun ten Gar ten. Nicht von
Chris ti ge heim nis vol lem Leib soll je mals zer bro chen wer den; nicht ein
Lamm aus Chris ti Her de soll je mals aus sei ner Hand her aus ge ris sen wer ‐
den.

Sie ist die Ge mein de, die das Werk Chris ti auf Er den tut. Ih re Mit glie der
sind ei ne klei ne Her de und klein an Zahl ver gli chen mit den Kin dern der
Welt ver gli chen: Eins oder zwei hier und zwei oder drei dort - ei ni ge in die ‐
ser Orts ge mein de und ei ni ge in je ner. Aber sie sind die je ni gen, die das Uni ‐
ver sum er schüt tern; sie sind die je ni gen, die das Ge schick von Kö nig rei chen
durch ih re Ge be te än dern; sie sind die je ni gen, die die ak ti ven Ar bei ter für
das Ver brei ten der Kennt nis von rei ner und un be fleck ter Re li gi on sind; sie
sind das Le bens blut ei nes Lan des, das Schild, die Ver tei di gung, das Feld zei ‐
chen und die Un ter stüt zung je der Na ti on, der sie an ge hö ren.
Dies ist die Ge mein de, die am En de wirk lich glor reich sein wird. Wenn al le
ir di sche Herr lich keit ver gan gen sein wird, dann soll die se Ge mein de oh ne
Makel vor den Thron Got tes des Va ters ge stellt wer den. Thro ne, Fürs ten tü ‐
mer und Mäch te auf der Er de sol len zu nichts kom men - Ho hei ten und Äm ‐
ter und Er mäch ti gun gen wer den al le ver ge hen; aber die Ge mein de des Erst ‐
ge bo re nen soll am En de wie die Ster ne leuch ten, und mit Freu de vor der
Thron des Va ters ge stellt wer den, an dem Tag, wenn Chris tus er schei nen
wird. Wenn die Ju we len des Herrn zu sam men ge stellt wer den sind und die
Sicht bar wer dung der Söh ne Got tes statt fin det, dann wer den An gli ka nis mus
und Pres by te ri a nis mus und Kon gre ga ti o na lis mus nicht er wähnt wer den; nur
ei ne Ge mein de wird ge nannt wer den, und dies ist die Ge mein de der Aus er ‐
wähl ten.

Le ser, dies ist die wah re Kir che, zu der ein Mensch ge hö ren muß, wenn er
ge ret tet wer den möch te. So lan ge sie noch nicht da zu ge hö ren, sind Sie nicht
mehr als ei ne ver lo re ne See le. Sie kön nen die Form, die Hül le, die Haut und
die Scha le von Re li gi on ha ben, aber Sie ha ben die Sub stanz und das Le ben
nicht. Ja, Sie kön nen un zäh li ge äu ße r li che Pri vi le gi en ha ben: Sie kön nen
groß ar ti ge Er leuch tung und Wis sen ge nie ßen, aber, wenn Sie nicht zum
Leib Chris ti ge hö ren, wer den Ih re Er leuch tung und Wis sen und Pri vi le gi en
nicht Ih re See le ret ten. Wie tragisch ist die Un kennt nis, die in die sem Punkt
vor herrscht! Die Men schen bil den sich ein, wenn sie in die se oder je ne Kir ‐
che ein tre ten und Kom mu ni kan ten wer den und be stimm te For men mit ma ‐
chen, daß dann al les mit ihren See len in Ord nung sein muß. Es ist ei ne voll ‐
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kom me ne Wahn vor stel lung; es ist ein kras ser Irr tum. Aber nicht al le, die Is ‐
ra e li ten ge nannt wur den, ge hör ten wirk lich zu Is ra el, und nicht al le, die sich
als Chris ten be zeich nen, sind Glie der von Chris ti Leib. Ge ben sie acht; Sie
kön nen ein stand haf ter An gli ka ner oder Pres by te ri a ner oder Un ab hän gi ger
oder Bap tist oder Me tho dist oder Mit glied der „Of fe nen Brü der“ sein - und
doch der wah ren Ge mein de nicht an ge hö ren. Und, wenn Sie es nicht sind,
wird es am En de bes ser sein, wenn Sie nie ge bo ren wor den wä ren.
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel

http://www.glaubensstimme.de/
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An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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